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Genosse L. I. Breshnew 
in Taschkent eingetroffen

An das Zentralkomitee der Kommunistischen Partei der Sowjetunion
An den Generalsekretär des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
Genossen Leonid Hjitsch Breshnew

Der XVII. Kongreß der Gewerkschaften 
der UdSSR sendet im Namen der Sowjet­
gewerkschaften und aller Werktätigen un­
serer multinationalen Heimat herzliche 
Grüße an die teure Kommunistische Partei, 
das Leninsche Zentralkomitee und sein 
Politbüro mit dem treuen Fortsetzer der 
großen Sache Lenins, hervorragenden Poli­
tiker und Staatsmann der Gegenwart, 
unermüdlichen Kämpfer für Frieden und 
Glück der Arbeitsmenschen Genossen 
Leonid Iljltsch Breshnew an der Spitze.

Unser Kongreß bewies erneut, daß die 
Sowjeigewcrkschaften eine zuverlässige 
Stütze der Partei In den Massen sind, was 
unter den Bedingungen der entwickelten 
sozialistischen Gesellschaft ihre Rolle als 
Schule der Verwaltung, als Schule der 
Wirtschaftsführung, als Schule des Kom­
munismus immer mehr erhöht.

Der Kongreß demonstrierte überzeugend 
die enge Geschlossenheit der Arbeiterklas­
se, der Kolchosbauern und der Volksintel­
ligenz, aller Nationen und Volksgruppen 
der Sowjetunion um die Leninsche Partei 
und die unerschütterliche Entschlossen­
heit, konsequent ihre Politik durchzulüh- 
ren, die die grundlegenden Interessen des 
Volkes zum Ausdruck bringt.

Die Werktätigen unseres Landes haben 
die historischen Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU als ihre ureigene 
Angelegenheit aufgenommen. Sie arbeiten 
selbstlos an ihrer Realisierung, an der 
Erfüllung der Aufgaben des elften Fünf­
jahrplans und sind bestrebt, den 60. 
Gründungstag der Union der Sozialisti­
schen Sowjetrepubliken durch neue Erfol­
ge an allen Abschnitten des wirtschaftli­
chen und kulturellen Aufbaus zu würdi­
gen.

Einen neuen Kräfte- und Energieimpuls 
hat bei den Kongreßdelegierten wie auch 
bei allen Sowjetmenschen das Grußschrei­
ben des Zentralkomitees der KPdSU sowie 
die markante und Inspirierende Rede des 
Genossen L. I. Breshnew ausgelösi, die 
von der Sorge um das Wohl und Glück 
der Sowjetmenschen, um die Erhaltung 
und Festigung des Friedens auf der Erde 
getragen ist.

Die Weisungen des Zentralkomitees und 
Ihre weisen Katscnläge und guten Wün­
sche, Leonid lijitsch, verleihen der Ge- 
werksenaftsarbeit einen neuen mächtigen 
Impuls. Die Sowjetgewerkschaften betrach­
ten sie als ein kämpferisches Aktionspro­
gramm und werden sie ihrer Tätigkeit zu­
grunde legen.

Jeder von uns erkennt deutlich, daß die 
ständige Hebung des Lebensniveaus der 
Werktätigen nur auf der Grundlage des 
weiteren größtmöglichen Aufstiegs der ge­
sellschaftlichen Produktion möglich ist. 
Und wir werden mit noch größerer Be­
harrlichkeit eine konsequente Durchfüh­
rung der Wirtschaftsstrategie der Partei 
anslreben. Die Sowjetgewerkschaften wer­

den alle ihre Kräfte danansetzen, um die 
Überleitung unserer Wirtschaft auf einen 
Intensiven Entwicklungsweg zu sichern 
und sie richtig wirtscnaftllch zu machen. 
Die Sowjetgewerkschaften werden ihren 
Beitrag zur Entwicklung der Brennstoff- 
und Energiebasis des Landes, zur Steige­
rung der Metallerzeugung und zur Ver­
besserung des Inveslhauwesens, der Ar­
beit des Verkehrswesens und anderer Zwei­
ge vergrößern, die für die Volkswirtschaft 
aes Landes eine Kernbedeutung haben.

Wir werden uns noch aktiver an der 
Arbeit zur Entwicklung des Agrar-Indu­
strie-Komplexes, am Kampf um die Ver­
größerung der landw.irtscnaftilchen Pro­
duktion beteiligen. Wir versichern der 
Partei, dem Zentralkomitee und Ihnen 
persönlich, Leonid lljltsch, daß die So- 
wjetgewerkschaflen keine Müne scheuen 
werden, um ihren gewichtigen Beitrag zur 
Lösung des Lebensmlltelproblems zu lei­
sten.

Im Namen der Erreichung der Ziele der 
sozlalökonomischen Politik aer Partei wer­
den wir auch ferner den sozialistischen 
Massenwettbewerb und die Bewegung um 
die kommunistische Einstellung zur Arbeit 
entfallen und vervollkommnen, die Anstren­
gungen der Wettbewerbsteilnehmer stets 
auf die Lösung der Grundaufgaben des 
Wachstums der Effektivität aer gesell­
schaftlichen Produktion richten — näm­
lich auf die Steigerung der Produktivität 
der Arbeit und die Verbesserung ihrer 
Qualität, die Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortscnrltts, auf den 
umsichtigen wlrtscnaftllchen Umgang mit 
materiellen, natürilcnen und Aroenskräiie- 
ressourcen, auf die Einsparung von Brenn­
stoffen, Energie, Metall und Rohstoffen.

Wir werden alles daransetzen, um die 
fortschrittlichen Erfahrungen noch weit­
gehender zu verbreiten und einzuführen, 
die Bewegung der Erfinder und Rationali­
satoren ailerorts zu entwickeln, die Ar­
beite- und Produktionsdisziplln zu festi­
gen, die Formen der Arbeitsorganisation 
aktiv zu vervollkommnen. Ihren, Leonid 
lijitsch, Hinweisen folgend, werden wir al­
les nur Mögliche zur weiteren Entwick­
lung und Festigung der Bngadenverirags- 
metnode und der Stimulierung der Arbeit 
tun, damit jede Brigade zu einer wahren 
Schule der Entwicklung der Leitungstä- 
higkeiten bei den Arbeitern und zu einem 
Experimenlallabor einer beliebigen schöp­
ferischen Initiative wird.

Wir sehen gut ein, daß sich die Pro­
duktion um so erfolgreicher entwickeln 
wird, je besser die Arbeite- und Leoens- 
bedingungen der Sowjetmenschen sein 
werden. Davon ausgehend, werden u.e 
Gewerkschaften die Aufmerksamkeit zu 
Fragen der Normung -und des Schutzes der

XVII.

Arbeit, der Sicherheitstechnik und der 
Einhaltung der Arbeitsgesetzgebung ver­
stärken. Sie werden die legitimen Rechte 
und Interessen der Werktätigen kon­
sequent wahrnehmen, unversöhnlich ge­
genüber verschiedenen Abweichungen 
von den Rechtsnormen, sein, entschieden 
und kompromißlos gegen beliebige Fälle 
von Bürokratismus, Gefühllosigkeit und 
Amtsschimmel ankämpfen.

Die Sowjetgewerkschaf len werden an 
der Realisierung des von der Partei auf­
gezeichneten sozialen Programms unmittel­
bar und aktiv leilnehmen. Wir werden 
noch besser für den Gesundheitsschutz der 
Werktätigen, für die Verbesserung der Sa­
natoriums- bzw. Kurbehandlung und der 
Erholung, der Rentenlelstung und der 
Wohnvernällnisse sorgen. Beharrlich wer­
den wir die Vervollkommnung der Arbeit 
der Handels-, Gaststätten- und Dienstlei­
stungsbetriebe anstreben und eine wirksa­
me Arbeiterkontrolle über sie ausüben.

Ihre vornehmste Pflicht sehen unsere 
Gewerkschaften darin, durch die gesamte 
Erziehungsarbeit die politische, soziale 
und Arbeâtsaktivltät der Sowjelmenschen, 
bei ihnen größtmöglich die Herausbildung 
der besten Eigenschaften eines Erbauers 
des Kommunismus zu fördern. Wir werden 
unermüdlich das Klassenbewußtsein der 
Werktätigen entwickeln, sie im Geiste der 
brüderkenen Freundschaft der Völker der 
UdSSR, des sowjetischen Patriotismus, 
proletarischen Internationalismus und der 
Bereitschaft zum Schulz der Heimat erzie­
hen. Stete werden wir für die Schaffung 
eines gesunden sozialpsycnologlschen und 
moraliscnen Klimas, einer soichen Atmo­
sphäre in jedem Arbeitskollektiv sorgen, 
in der die hänlgkelten, die Initiative und 
die schöpferiscnen Möglichkeiten der 
Menschen voll zur Entfaltung kämen.

Die ihnen von der Verlassung der 
UdSSR, von der sowjetischen Gesetzge­
bung eingeräumten Rechten weitgehend 
nutzena, werden unsere. Gewerkscnaften 
die Werktätigen noch aktiver zur Leitung 
von Produktions-, Staats- und gesellschaft­
lichen Angelegenheiten heranziehen. Zu 
diesem Zweck werden -wir auch Mgtleirdie 
Rolle und die Bedeutung der Arbeiterver­
sammlungen, der ständig funktionierenden 
Produktionsberatungen und anderen For­
men der sozialistischen Demokratie er­
höhen, das Zusammenwirken mit den So­
wjets der Volksdeputierlen, mit dem Kom­
somol, mit den Organen für Volkskontrolle 
verstärken.

Wir werden aus Ihren Hinweisen, Leo­
nid lijitsch, konkrete praktische Schluß- 
lolgerungen über die Notwendigkeit zie­
hen, die Arbeit der Ge werkschaf teörgani- 
sationen rascher umzugestalten und sie 
den heutigen Forderungen anzupassen,

über die weitere Festigung der Beziehun­
gen der Gewerkschaftsorgane mit den Mas­
sen. Wir werden den Stil und die Metho­
den der Tätigkeit der Gewerkschafteorga- 
nlsatlonen unermüdlich vervollkommnen 
und erreichen, daß die Gewerkschaftsfunk­
tionäre und -akllvisten sich ständig unter 
den Menschen befinden, auf deren Belange 
aktiv reagieren, wahre Organisatoren der 
Massen sind.

Die Gewerkschaften der UdSSR sehen 
es als ihre vornehmste Pflicht an, zur kon­
sequenten Realisierung des friedensför­
dernden außenpolitischen Kurses der Kom­
munistischen Partei und des Sowjetstaates 
größtmöglich beizutragen, siqh für die 
Realisierung des vom XXVI. Parteitag für 
die 80er Jahre erarbeiteten Friedenspro­
gramms aktiv einzusetzen. Im Namen der 
Abwendung der Kriegsgefahr, der Züge­
lung des Wettrüstens, im Namen des 
Glücks der Arbeitemenschen werden wir 
auch künftig die Aktionseinheit mit der 
Gewerkschaite- und Arbeiterbewegung 
aller Länder festigen, in den ersten Reihen 
der Kämpfer gegen den Imperialismus 
schreiten, hoch das Banner der proletari­
schen Klassensolidarität tragen. w

Im Namen aller Werktätigen unseres 
Landes billigt und unterstützt der Kon­
greß der Gewerkschaften rückhaltlos die In 
uer Rede des Genossen L. I. Breshnew 
hervorgebrachten neuen friedlichen Initia­
tiven, ule unseren gemeinsamen Willen — 
den Frieden zu schützen — ausdrücken. 
Wir sind dem Zentralkomitee der KPdSU, 
seinem Politbüro und Genossen Leonid 
lijltscn Breshnew persönlich zutiefst dank­
bar für die unermüdliche, ersprießliche 
Tätigkeit auf dem edlen Gebiele des 
Kampfes für Frieden und internationale 
Sicherheit.

Im Namen der Sowjetgewerkschaf len, 
aller sowjetischen Menscnen gratuliert 
der Kongreß Genossen Leonla lijitsch 
Breshnew herzlich und innig zu seiner 
Auszeichnung mit der Goldmedaille des 
Weltgewerkschaftsbundes. Wir wünschen 
Ihnen, teurer Leonid Iljltsch, gute Ge­
sundheit, weitere ersprießliche Arbeit Im 
Namen des Glücksr der SDtfcJttvölkes,-~zum 
Wohl des Friedens und des sozialen Fon­
schritts der ganzen Menschheit.

Wir versichern unserer teuren Partei, 
daß die sowjetischen Gewerkschaflen den 
kommunistischen Idealen immer treu blei­
ben und zusammen mit der Partei unbeirrt 
den Leninschen Kurs genen werden.

Ruhm dem großen Sowjetvolk — dem 
Erbauer des Kommunismus, dem mutigen 
Kämpfer für Frieden und Glück aller Ar- 
Deltsmenschen auf Erden!

Unter dem Banner des großen Lenin, 
geleitet von der Kommunistischen Partei 
— vorwärts, zum Sieg des Kommunismus!

Am 22. März ist der General­
sekretär des ZK der KPdSU und 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
L. I. Breshnew aus Moskau nach 
Taschkent abgereist. Er wird an 
den Festlichkeiten anläßlich der 
Überreichung des LenLnordens an 
die Usbekiscoe Sozialistische So­
wjetrepublik teilnehmen, mit 
dem sie für ihre Arbeitserfolge 
ausgezeichnet wurde, - welche die 
Werktätigen der Republik in der 
Entwicklung der Baumwollpro­
duktion und des Anbaus anderer 
landwirtschaftlicher Kulturen er­
zielt hatten.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde Leonid lijitsch Breshnew 
von den Genossen J. W. Andro­
pow, M. S. Gorbatschow, V. W. 
Grischin, A. A. Gromyko, D. F. 
Ustinow, K. U. Tschernenko, 
P. N. Demltschew, W. W. Kusne­
zow, B. N. Ponomarjow. 1. W. 
Kapitonow. W. L. Dolgich, M. W. 
Simjanin, K. V. Russakow, von 
den Mitgliedern des ZK der 
KPdSU B. P. Bugajew, G. K. 
ZInew, G. E. Zukanow, N. A. 
Schtecholokow, von den Kandi­
daten des ZK der KPdSU A. I. 
Blatow, M. P. Georgadse, W. A. 
Golikow, A. M. Poplawski sowie 
von den Mitgliedern der Zentra­
len Revisionskommission der 
KPdSU S. A. Lossew. W. M. Fa- 
lin und anderen Genossen verab­
schiedet.

Auf seiner Reise werden Ge­
nossen L. I. Breshnew7 A. M. 
Alexandrow, Mitglied des ZK 
der KPdSU und Referent des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU L. M. Samjatin, Mitglied 
des ZK der KPdSU und Abtei­
lungsleiter im ZK der KPdSU, 
sowie M. J. Mogilewez, Stell­
vertretender Geschäftsträger im 
ZK der KPdSU, begleiten.

A
An demselben Tage ist Genos­

se L. I. Breshnew in der Haupt­
stadt Usbekistans eingetroffen.

Der Taschkenter Flughafen ist 
festlich geschmückt. An der Fas­
sade seines Gebäudes ist die Lo­
sung angebracht: „Herzlich will­
kommen, teurer Leonid lijitsch!“ 
An den Fahnenmasten sind die 
Staatsflaggen, der UdSSR und

die Flaggen aller Unionsrepubli­
ken.

Im Flughafen kamen zur Be­
grüßung des teuren Gastes nahm- 
hafte Menschen der Republik,' 
Parteiveteranen. Wissenschaftler, 
Kulturschaffende und Vertreter 
der Öffentlichkeit.

An der Gangway des Flug­
zeugs wurde Leonid lijltscn 
Breshnew herzllcn begrüßt 

von Sch. R. Raschidow, Kandida­
ten des Politbüros des ZK der 
KPdSU und Ersten Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Usbekistans: I. B. Usmanchodsha- 
Jew, Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Usbeki­
schen SSR: N. D. Chudalberdy- 
Jew, Vorsitzender des Minister­
rate der Republik, und anderen 
Leitern der Republik empfangen.

Genossen L. I. Breshnew be­
grüßten die zu den Festlichkeiten 
in Taschkent eingetroffenen D. A. 
Kunajew, Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans: 
T. U. Ussubalijew, Erster Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kirgisiens; D. Rassulow, 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Tadschiki­
stans: M. G. Gapurow. Erster Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Turkmenistans.

Auf dem Flughafen überreich­
ten T. Acnynowa, zweifache Hel­
din der Sozialistischen Arbeit, 
Leiterin einer Baumwollbaubriga­
de: L. P. Kasanzewa, Heldin der 
Sozialistischen Arbeit, Weberin, 
und der Stahlschmelzer M. Jedgo- 
row Leonid lijitsch Salz und 
Brot.

Vertreter der Jugend begrüß­
ten Leonid Iljltsch hier mit Blu­
mensträußen.

Auf dem mit Transparenten und 
Losungen geschmückten Straßen, 
Plätzen und Prospekten wurde 
Leonid lijitsch von Zehntausen­
den Einwohnern Taschkents herz­
lich und gastfreundlich begrüßt. 
Es klingen Volksmusikinstrumen­
te. mit denen nach usbekischer 
Tradition die ehrenvollsten Gäste 
empfangen werden.

(TASS)

Stolz der Arbeitsmenschen
Den wärmsten Anklang [and bei den Werktätigen Sowjetkasachstans 

wie auch, bei dem ganzen Sowjetvolk die inhaltsreiche markante Rede des 
Generalsekretärs des ZK der KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR Genossen L. I. Breshnew auf dem XVII. 
Kongreß der Sowjetgewerkschaften. Der Stolz der Arbeitsmenschen Und 
ihre feste Entschlossenheit, die historischen Beschlüsse des XXVI. Partei­
tags zu realisieren^ kommen überzeugend in den dieser Tage eintreffenden 
Briefen zum Ausdruck.

Kongreß der Gewerkschaften der UdSSR

Im Kampf um die Sache des Kommunismus
Die sowjetischen Gewerkschaf­

ten sind ein mächtiges Mittel 
der Entwicklung der Demokra­
tie, des Heranziehens der Werk­
tätigen zum kommunistischen 
Aufbau, Das hat überzeugend 
der XVII. Kongreß der Sowjet­
gewerkschaften vor Augen ge­
führt, der fünf Tage in Moskau 
getagt hat.

In der Nachmittagssitzung am 
19. März begrüßen Vertreter der 
ausländischen Gewerkschaftsorga­
nisationen den Kongreß. Sie be­
tonten, daß der Kongreß die her­
vorragenden Errungenschaften 
der sowjetischen Werktätigen in 
allen Lebensbereichen markant 
demonstriert. Einen gewichtigen 
Beitrag zum wirtschaftlichen und 
sozialen Fortschritt des Landes 
leisten die sowjetischen Gewerk­
schaften, deren Erfahrungen 
von der internationalen Gewerk­
schaftsbewegung weitgehend stu­
diert werden.

Am 20. März, am Schlußtag 
der Arbeit des Kongresses, wur­
den von den Delegierten und 
Gästen mit anhaltendem Beifall 
die Genossen begrüßt: J. W. An­
dropow, M. S. Gorbatschow, 
V. W. Grischin, A. A. Gromyko, 
D. F. Ustinow, K. U. Tschernen- 
ko, P. N. Demltschew, W. W. 
Kusnezow, B. N. Ponomarjow, 
I. W. Kapitonow, W. 1. Dolgich, 
M. W. Slmjanin, K. V. Russakow.

In der Morgensitzung wurden 
die Rechenschaftsberichte des 
Zenlralrate der Sowjetgewerk­
schaften und der Zentralen Revi­
sionskommission der Gewerk-, 
schäften weiter erörtert.

Der Vorsitzende des Estnischen 
Republlkgewerkschafterate N. O. 
Juhanson analysierte ausführlich 
die Wege der effektivsten Ver­
breitung der fortschrittlichen Er­
fahrungen der Wettbewerbssie­
ger.

Allein lm vorigen Jahr, sagte 
der Held der Sozialistischen Ar­
beit und Slaatsprelsträger der 
UdSSR M. A. Lasarew, Leiter 
einer Komplexbrigade im Mos­
kauer Trust „Gordorstrol“ Nr. 3, 
sind In der Hauptstadt 4 Millio­
nen Quadratmeter Wohnfläche

Auf dem XVII. Kongreß der Gewerkschaften der UdSSR
übergeben und neue Straßen ge­
baut worden.

Bei der immer wachsenden 
Verantwortung der Arbeitekollek­
tive, unterstrich A. D. Klopow, 
Vorsitzender des Gebietegewerk- 
schafterats von Gorki, gewinnt 
die Anleitung der Gnundgewerk- 
schaftsorganlsalionen eine be­
sondere Bedeutung.

Damit ging die Erörterung der 
Rechenschaftsberichte des Zen­
tral rate der Sowjetgewerkschaf­
ten und der Zentralen Revisions­
kommission zu Ende.

S. A. Schalajew hielt das 
Schlußwort über die Ergeb­
nisse der Erörterung des Rechen­
schaftsberichts des Zentralrate der 
Sowjetgewerkschaften.

WirIiaben allen Grund zur Be­
hauptung, daß der XVII. Kongreß 
der Sowjetgewerkschaflen aut ho­
hem politischem Niveau, In sach­
licher, schöpferischer Atmosphäre 
verläuft, sagte er.

S. A. Schalajew' dankte 
lieh allen Delegierten, die 
Wort ergriffen hallen, für 
schöpferischen Beitrag zur 
beit des Kongresses. Jeder

herz- 
das 

Ihren 
Ar- 
von 

ihnen eingebrachte Vorschlag 
oder Wunsch, sagte er abschlie­
ßend, jede krltlscne Bemerkung 
verdient eine aufmerksamste Be­
handlung durch die leitenden Or­
gane der Sowjetgewerkschaf len, 
die auf dem Kongreß gewählt 
werden sollen.

Der Kongreß billigtet einmütig 
die Arbeit des Zentralrate der 
Sowjetgewerkschaflen in der Re- 
c.ienschafisperlode.

Es wurde auch 
schaftsberlchi der Zentralen 
Visionskommission bestätigt.

Die Delegierten faßten 
Beschluß „ÜDer die Briefe 
Werktätigen, adressiert an 
XVII. Kongreß der Sow 
werkschaf ten". In diesem 
ment wird zur Kenntnis genom­
men. daß das Sekretariat des 
Kongresses einen ansehnlichen 
Teil der Briefe der Werktätigen 
erörtert hat, die an die Adresse 
des höchsten Forums der sowjeti­
schen Gewerkschaften gerichtet

der Rechen- 
Re-

waren. Man hat den Autoren die 
nötigen Erklärungen gegeben 
und ihnen Hilfe bei der Erfüllung 
persönlicher Bitten in Überein­
stimmung mit der gellenden Ge­
setzgebung erwiesen. Der Zen- 
tralrat der Sowjetgewerkschaflen 
ist beauftragt worden, gemeinsam 
mit den Zentralkomitees und den 
Gewerkschafteräten die Erörte­
rung der Briefe der Werktätigen 
abzuschließen, die an den Kon­
greß adressiert sind, und diesbe­
züglich Beschlüsse zu fassen.

Darauf begann der Kongreß 
mit der Erörterung folgender 
Fragen der Tagesordnung — mit 
den Wahlen des Zentralrate der 
Sowjetgewerkschaflen und der 
Zentralen Revisionskommission. 
Die Delegierten begannen Kan­
didaturen aufzuslellen. Danach 
wurde abgesnmmt.

Die Delegierten nahmen ein­
stimmig eine Resolution zum Re­
chenschaftsbericht über die Ar­
beit des Zentralrats der Sowjet­
gewerkschaften an.

In der markanten, sehr inhalts­
reichen Rede des Genossen L. I. 
Breshnew auf dem XVII. Kon­
greß der Sowjetgewerkschaflen, 
heißt es In diesem Dokument, Ist 
ein Kampfprogramm der Tätig­
keit der Gewerkschaflsverbände, 
des ganzen Volkes zur Realisie­
rung der historischen Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
hervorgebracht. Es zielt mit sei­
nem ganzen Inhalt auf die Rea­
lisierung der grundlegenden Auf­
gaben der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung. Jeder Leit­
satz und jeder Gedanke darin 
sind von der väterlichen Fürsorge 
um das Wohl und das Glück der 
Sowjetmenschen durchdrungen. 
Von nicht hoch genug zu'schät­
zender Bedeutung für die Ge­
schicke der Menschheit sind die 
darin formulierten neuen frie­
densfördernden Initiativen, die 
konkreten Vorschläge zur Frage 
der Zügelung des Wettrüstens 
und der Abwendung der Gefahr 
eines Weltkrieges.

Der Kongreß unterstrich, daß 
die Sorge um die weitere Ent-

Wicklung der gesellschaftlichen 
Produktion, um die strikte He­
bung des Volkswohlstandes die 
zwe.elnlge Aufgabe der Gewerk­
schaft war und bleibt, sie be­
stimmt den Inhalt Ihrer Tätig­
keit.

Gestützt auf den Beschluß des 
ZK der KPdSU „Über den 60. 
Gründungstag der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken ’, 
müssen die Gewerkschaften ihre 
organisatorische und erzieheri­
sche Arbeit aktivieren, die Schaf­
fensinitiative der Arbeiter und 
Angestellten auf die erfolgreiche 
Erfüllung der zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR über­
nommenen Pläne und sozialisti­
schen Verpflichtungen lenken.

•Es wurde beschlossen, in 
Jahren 1982 bis 1987 die 
werkschaf ismltg 11 edsbücher 
zutauschen.

Der Kongreß versicherte 
Zentralkomitee der KPdSU, 

■ nem Politbüro und Genossen 
Breshnew, daß die Sowjetgewerk­
schaften Ihre Reihen noch enger 
um die Leninsche Partei der 
Kommunisten zusammenschließen 
und einen würdigen Beitrag zur 
Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU leisten werden.

Es wurde ein Beschluß 
teilweise Veränderungen Im 
tut der Gewerkschaften 
UdSSR gefaßt.

In der Schlußsitzung des XVII. 
Kongresses der Gewerkschaften 
der UdSSR wurde die Mitteilung 
über die Ergebnisse der Wahlen 
zu den Leitungsorganen der So- 
wjelgewerkschaften entgegenge­
nommen.

Mit großer Begeisterung nah­
men die Versammelten ein Gruß­
schreiben des XVII. Kongresses 
der Gewerkschaften der UdSSR 
an das Zentralkomitee der Kom­
munistischen* Partei der Sowjet­
union und an den Generalsekre 
tär des ZK der KPdSU Genossen 
L. 1. Breshnew an.

Dann ergriff der Vorsitzende 
des Zentralrats der Sowjetge-------------------- . , ---- ...

den 
Ge- 

aus-

dem 
sei- 

L. I.

über 
Sta­
der

werkschaften S. A. Schalajew, 
das Wort.

Der Kongreß, sagte er, ist ein 
wichtiges gesellschaftliches und 
politisches Ereignis im Leben des 
Landes geworden und hat auch 
im Ausland eine weitgehende 
Aufmerksamkeit auf sich ge­
lenkt.

Der Kongreß der Gewerkschaf­
ten der UdSSR, der 130 Millio­
nen Arbeiter, Kolchosbauern und 
Angestellte — die massenhafte­
ste Organisation der sowjetischen 
Werktätigen — vertritt, hat auf 
der Grundlage einer sorgfältigen 
Analyse des Erreichten und aus­
gehend von den Beschlüssen des 
XXVI. Parteitags der Kommuni­
stischen Partei das Programm 
seiner weiteren organisatorischen 
und Erzleherungsarbelt sowie die 
Formen der unmittelbaren akti­
ven Teilnahme an der Realisie­
rung der von der Partei vorge­
sehenen Pläne der wirtschaftli­
chen und sozialen Entwicklung 
des Landes feslgelegt.

Alle diese Tage sind wir Dele­
gierten und Gäste des Kongres­
ses zutiefst bewegt und begei­
stert durch unsere unmittelbare 
Beteiligung am größten politi­
schen Ereignis im Leben der So­
wjetgewerkschaften und des gan­
zen Landes sowie des Internatio­
nalen Lebens. Solch ein Ereignis 
war auf unserem Kongreß die Re­
de des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR Genossen L. I. Bresh» 
new. Die ganze Arbeit des Kon­
gresses verlief unter der gewalti­
gen Einwirkung der den Sowjet­
gewerkschaften gestellten neuen 
und sehr wichtigen Aufgaben.

S. A. Schalajew brachte seine 
Überzeugung zum Ausdruck, daß 
die Kongreßdelegierten In den 
vordersten Reihen der voran­
schreitenden Armee der Arbeit 
bei der Realisierung der histori­
schen Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU, beim Aufbau 
des Kommunismus in unserem 
Lande stehen werden.

Der XVI1. Kongreß der Ge­
werkschaften der UdSSR wird für 
geschlossen erklärt.

(TASS)

Die Rede des Genossen L. I. 
Breshnew auf dem . XVII. Kon­
greß der Gewerkschaften der 
UdSSR löst bei den Sowjetmen­
schen zahlreiche Gedanken und 
Gefühle aus. Wir überzeugen 
uns erneut! daß die ganze Tätig­
keit der Partei auf die ständige 
Hebung des Lebensniveaus aer 
Werktätigen, auf die Erhaltung 
und Festigung des Friedens ge­
richtet Ist.

Einen beachtlichen Platz wird 
in der Rede dem Lebensmittel­
programm eingeräumt. Bei der 
Lösung des Nahrungsmilteipro­
blems werden wir Schäfer eine 
große Rolle spielen. Im zurück­
liegenden Jahr ’ erzielte ich 194 
Lämmer von je 100 Mutterscha­
fen. Alle , sind erhalten geblie­
ben. Der Wollertrag je Schaf er­
reichte 4,5 Kilogramm.

Ich analysiere in diesen Tagen 
immer wieder meine langjähri­
gen Erfahrungen und ermittle 
aabei Reserven. Es Ist notwen­
dig, die Weiden rationeller zu 
nutzen, die Winlerlammung ein­
zuführen und die Herden richtig 
zu bilden. Ich rechne in diesem 
Jahr mit 195 Lämmern von Je 
100 Mutterschafen und 4,7-Kilo- 
gramm-Wollerträgen pro Schaf. 
Die Garantie für die Erfüllung 
dieser Verpflichtung liegt in der 
guten Fütterung und der Liqui­
dierung der Krankheiten.

Alle meine Kollegen haben 
ebenfalls hohe Verpflichtungen 
übernommen. Wir werden mehr 
Hammelfleisch und Wolle an den 
Staat liefern und damit einen ge­
wichtigen Beitrag zur Lösung 
des Nahrungsmittelproblems lei­
sten.

U. UMIRBEKOW,
Oberschäfer lm Kolchos 

„Kurtlnskl“, Gebiet Alma-Ata, 
Held der Sozialistischen Ar­
beit

A
Mit großem Interesse haben 

wir die Rede L. I. Breshnews auf 
dem XVII. Kongreß der Sowjet­
gewerkschaften verfolgt. L. 1. 
Breshnew sprach unter anderem 
darüber, daß die manuelle Ar­
beit auf ein Minimum reduziert 
werden muß.

Wir, Arbeiter des Semlpala- 
tinsker Schlffsreparalur- und 
Schiffsbauwerks „40 Jahre des 
Oktober“, haben in dieser Rich­
tung nennenswerte Fortschritte 
erreicht. Über 80 Prozent aller 
Arbeitsprozesse sind bei uns heu­
te mechanisiert und automati­
siert. Das haben wir vor allem 
unseren Rationalisatoren zu ver­
danken. Allein der Verbesse­
rungsvorschlag von Achnar 
Machmutow, Leiter der Sauer- 
stoffstallon. zur Abkühlung der 
Stationsausstattung lm geschlos­
senen Zyklus brachte mehr als 
4 000 Rubel Reingewinn ein, 
gleichzeitig konnten Dutzende 
Arbeiter für andere Abschnitte 
frelgeselzt werden. Die Arbeite­
kultur hat sich erhöht. Erwähnt 
seien auch Nikolai Troschkln. 
Ewald Eckert, Juri Sorokin und 
Talgat Dshumagulow, die ständig 
auf der Suche nach Reserven 
sind.

Die Gewerkschaften werden 
aufgefordert, zur Vervollkomm­
nung des Arbeitsprozesses und

des Wirtschaftsmechanismus noch 
mehr zu leisten. Da bietet s.ch ih­
nen ein breites Spielfeld. Was un­
ser Gewerkschaftekomitee betrifft, 
so müßte es sich, meiner Meinung 
nach, mit den Produktionsfragen 
aktiver befassen, dann würde so 
mancher Verbesserungsvorschlag 
schneller in der Produktion ver­
wertet werden. . Und daß Neue­
rungen zur Vervollkommnung 
des Arbeitsprozesses viel beitra­
gen, braucht man, glaube Ich, nie­
mandem mehr zu erklären.

Jegoj- BERSCH AUER, 
Brigadier 

A
In seiner Rede auf dem XVII. 

Kongreß der Sowjetgewerkschaf­
ten hob Genosse Leonid Iljltsch 
Breshnew hervor, daß die Ge­
werkschaften ein großes Arsenal 
von verschiedenen Mitteln zur 
Förderung der Wirtschaft, zur 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen zu bewußten Herren 
unseres Lebens, zur Behauptung 
der Ideale unserer Gesellschaft 
besitzen. Es gilt, nun dieses rei­
che Arsenal weitgehender und ef­
fektiver auszunutzen. Die Worte 
„Es gibt... In der Landwirt­
schaft... eine Menge vordringli­
cher Aufgaben, deren Lösung 
keinen Aufschub duldet, die man 
sofort in Angriff nehmen kann 
und muß, um die Lebensmittel­
versorgung zu verbessern“, sind 
unmittelbar an uns Viehzüchter 
gerichtet. Und wir tun sehr viel, 
um die Produktivität der Far­
men zu steigern, obzwar es Im­
mer mannigfaltige Reserven zur 
Meisterung besserer Kennziffern 
gibt.

Einmal wöchentlich veranstal­
ten die Parteiorganisation und 
das Gewerkschaftekomitee, mit 
Lydia Mattermann an der Spitze, 
zusammen mit den KlubarbeJtern 
Hen Tag der Viehzüchter. In säch­
licher Atmosphäre gibt der Par­
teisekretär Seltchan Bjurukbajew 
die Ergebnisse des sozialistischen 
Wettbewerbs bekannt. Die Laien­
künstler des Klubs warten den 
Siegern immer mit einem kleinen 
Konzert auf, In dem die Lieb­
lingslieder der Viehzüchter er­
klingen. Den besten Melkerinnen 
und Tierzüchlern des Monate wer­
den die Wanderwimpel sowie 
Wertgeschenke ausgehändigt.

Diese Achtung seitens der Öf­
fentlichkeit gibt uns Arbeitern ei­
ner der schwierigsten Branchen 
der Landwirtschaft neue Impulse 
zu noch besserer Arbeit.

An diesen Tagen erklingen 
aber nicht nur Siegesfanfaren, 
sondern auch kritische Bemer­
kungen, man analysiert die Sach­
lage, sucht geeignete Wege zur 
Lösung der entstandenen Schwie­
rigkeiten, steckt sich neue Ziele. 
Die Kolchosleltung hat Immer ein 
offenes Ohr für diese Bemer­
kungen und greift sofort ein.

Zu Ehren des 60. Gründungs­
tages der UdSSR haben wir 
Viehzüchter neue erhöhte Ver­
pflichtungen übernommen und 
sind überzeugt, daß wir diese 
unbedingt erfüllen werden.

Ella IKS, 
Melkerin im Kuibyschew- 
Kolchos. Lenlnordenträgerln 
Gebiet Ostkasachstan
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Vorwärts zu neuen Taten, junge Garde Sowjetkasachstans! >

Die Komsomolorganisationen der Republik — das ist heute 
ein rund zwei Millionen starker Trupp junger Enthusiasten, de­
nen unsere teure Partei immer und in allem rückhaltlos vertraut. 
Sie schätzt hoch die Rolle des Komsomol, der ganzen Jugend.

Heute kann man sich kaum einen Abschnitt der Ökonomik, 
Wissenschaft und Kultur vorstellen, wo die Energie und das 
Schöpfertum der Komsomolzen, unserer Mädchen und Burschen 
nicht ihre Anwendung fänden.

Es bestehen keine Zweifel darüber, daß die ruhmreiche Ju­
gend Kasachstans, die unserer gemeinsamen Sache grenzenlos 
ergeben ist, das hohe Vertrauen der Partei in Ehren rechtferti­
gen und auch künftighin in einheitlichen Reihen das Wirtschafts-, 
das Verteidigungs- und das geistige Potential unserer geliebten 
Heimat — des großen Sowjetlandes — festigen wird.

D. A. KUNAJEW

Stafette
...der 

Jugend, 
muß den

Jugendverband und überhaupt die gesamte 
die zum Kommunismus übergehen will, 
Kommunismus studieren

Wo dein Platz, Komsomolze, ist
„Viktor Schreiner", sagt Ja­

kob Sander, Direktor des Kallnln- 
Sowchos. Rayon Thälmann, 
„könnte man für die Arbeit wäh­
rend der vorjährigen Heumahd ei­
ne ausgezeichnete Note geben.“

In dieser Anerkennung äußert 
sich die Einstellung der Sowchos- 
lei tung zur Jugend, die sich an 
allen Abschnitten der Agrarpro­
duktion betätigt: Wir vertrauen 
Ihr, lassen sie aber nicht aus dem 
Blickfeld, schätzen Ihre Leistun­
gen nach Gebühr ein.

Im Sowchos wirkt eine Komso­
molzen- und Jugendbrigade, deren 
Kern zwanzig Komsomolzen bil­
den. Viktor Schreiner, Gruppen­
organisator der Brigade, erzählt: 
„Unsere Komsomolzen und Ju­
gendlichen stehen ihren älteren 
Kollegen in nichts nach. Während 
der vorjährigen Ernte war Fried­
rich Ruf der beste unter den 
Kombineführern, obwohl er das 
erste Jahr selbständig arbeitete. 
Dank dem Können der Komso­
molzen Nikolai Lelchtllng und 
WJatscheslaw Herzog — dem 
Einrichtemeister und dem Mecha­
niker der Brigade — funktionier­
te die Technik reibungslos, die 
Störungen wurden sachkundig 
und schnell beseitigt. Und nicht 
nur in unserer Brigade. Die Kom­
somolzen bewähren sich an allen 
verantwortungsvollen Abschnitten 
unseres Agrarbetriebs. Katja Neb 
erhielt lm vorigen Jahr mehr als 
3 000 Klio Milch von jeder Ihrer 
Kühe. Diese Leistung ist um so 
erfreulicher, als Katja wie auch 
Ruf das erste Jahr selbständig ar-

beitete. Zwar hat sie von klein auf 
ein gutes Vorbild vor Augen: Ih­
re Mutter Ist bereits etwa 25 
Jahre Melkerin. Katja half ihr 
noch als Schülerin, lernte bei Ihr 
und verschrieb sich selbst diesem 
schweren und zugleich ehrenvol­
len Beruf."

Von seinen Kameraden kann 
Viktor Schreiner stundenlang 
sprechen. Seine eigene Arbeit — 
was glbts da schon viel zu sagen, 
er tut seine Pflicht, mit seinem 
Gabelstapler befördert er Grob­
futter in die Tierfarmen. Dabei 
bemerkt er nur nebenbei, daß die 
Tiere für den Winter damit gut 
versorgt sind. Aber es waren ge­
rade er und seine Jungs, die die­
sen Vorrat schufen. Während der 
Heumahd leistete die Brigade täg­
lich anderthalb bis zwei Normen.

Es sind eben Komsomolzen der 
achtziger Jahre. Welch ein Unter­
schied von jenen, die Ich vor 
fast einem halben Jahrhundert 
kannte! Sie sind gebildete Leute 
— solche Menschen hätte man In 
den dreißiger Jahren lm Dorf als 
„Professoren“ oder „Studenten“ 
bezeichnet. In Wirtschaftsfragen 
Ihres Agrarbetriebs finden sie 
sich zurecht wie in eigenen Fami­
lienangelegenheiten. Es Ist die 
erkannte Notwendigkeit, die ihr 
Handeln bestimmt, mit einem 
Wort, Ihr gesellschaftliches und 
politisches Bewußtsein Ist unver­
gleichlich gestiegen.

„Worin sehen Sie die Haupt­
aufgabe der Komsomolzen In Ih­
rem Sowchos?" frage Ich Viktor. 
Dabei geht es mir weniger um die

die Ant- 
Vlktor

Antwort selbst als um 
wort des Komsomolzen 
Schreiner. Sie Ist einfach und ge­
nau:

„Unsere Aufgaben sind von de­
nen des Agrarbetriebs nicht zu 
trennen: mehr Milch, Fleisch und 
Gemüse zu liefern. Im Sinne der 
Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU Ist das, wenn Sie 
wollen, eine Aufgabe von großer 
politischer Bedeutung. Politisch 
— well wir zur Verwirklichung 
der Agrarpolitik unserer Partei 
beitragen, weid wir dabei die 
treuesten Gehilfen der Partei 
sind. Dazu wollen wir stets an 
den schwierigsten Abschnitten 
eingesetzt sein, vielleicht auch, 
um es unseren Vätern etwas leich­
ter zu machen. Darin besteht zu­
gleich die Romantik unserer 
Zeit."

Im Umkleideraum der Tier­
farm ist es warm und gemütlich, 
draußen aber macht ein Februar­
sturm ganz ernstliche Gebärden.

„Heute“, erzählt Viktor wei­
ter, scheinbar um seine Behaup­
tung zu untermauern, „wollte der 
Chefagronom die Mechanisatoren 
nicht auf die Felder lassen — wir 
hatten vor, das zweite Schnee­
pflügen zu beenden. Doch meine 
Jungs kamen alle Ins Kontor, in 
Halbpelzen und Filzstiefeln, über­
zeugten den Agronomen, daß das 
Unwetter Ihnen nichts anhaben 
kann und sattelten ihre Stahlros­
se. Unter uns kann Ich Ihnen ver­
raten, daß es Ihnen auch um die

persönliche Ehre ging — nie­
mand wollte vom andern Zurück­
bleiben.

Als der Sowchos vor fünfzehn 
Jahren entscheiden mußte, was 
zuerst bauen — ein Kulturhaus 
oder eine neue Schule — sagte 
der Direktor (Jakob Sander ver­
sieht diesen Posten bereits zwei 
Jahrzehnte) halb lm Scherz, halb 
lm Ernst: „Wenn un6 unsere Bur­
schen und Mädels davonlaufen, 
werden wir keine Schule mehr 
brauchen — wo sollen dann die 
Kinder herkommen?"

Und der Sowchos baute ein 
prächtiges Kulturhaus, später 
auch eine Schule. Am Kultur­
haus funktioniert eine Musik­
schule für die Mechanisatorenkin­
der, eine Sporthalle, wo die Jun­
gen und Mädchen Volleyball und 
Tennis spielen können. In der 
Schule fehlt es nicht an Kindern, 
die Jugend bleibt und arbeitet lm 
Heimatdorf. Ihre Familien wohnen 
In Häusern mit Wasserleitung und 
Gas. Das Dorf kleidet sich In 
Grün. Jetzt steht vor den Teil­
nehmern der Laienkunstzirkel 
eine ernste Aufgabe — die Vor­
bereitung auf die alljährliche 
Laienkunstschau. Auch hier Ist 
Viktor dabei, denn er Ist ein be­
währter Chorsänger.

Auf der XXIII. Gebietskonfe­
renz des Komsomol wurde Viktor 
Schreiner zum Delegierten für 
den Komsomolkongreß der Repu­
blik gewählt. Er wird die Komso­
molzen seines Gebiets würdig 
vertreten.

Zahlen 
und Fakten

A Der Komsomol der Republik 
zählt gegenwärtig rund 2 200 000 
Mitglieder, 16 535 Gruppen, 61 104 
Abteilungs- und 19 567 Grundor­
ganisationen.

A Während der Berichtswahl­
kampagne fanden 320 Rayon- und 
Stadtkonferenzen statt, in denen 
sich 5 000 Jungen und Mädchen zu 
Wort meldeten.

A Für die hohen Leistungen in 
der kommunistischen Erziehung der 
Jugend sind die Gebietskomsomol­
organisationen Karaganda, Kok- 
tschetaw und Semipalatinsk mit den 
Roten Wanderfahnen’ des ZK des 
Leninschen Komsomol ausgezeich­
net worden.

A Nach den Endergebnissen des 
Wettbewerbs um die Realisierung 
der Beschlüsse des XXVI. Partei­
tages der KPdSU für das Jahr 1981 
wurde die Republikkomsomolorga­
nisation in die Annalen des Kom­
somolruhmes eingetragen.

A Die Gebiefskomsomolorgani- 
sationen Kustanai und Tschimkent 
sind mit Ehrenurkunden des ZK 
des Komsomol ausgezeichnet.

Artur HORMANN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Karaganda

A Als ein leuchtendes Sternbild 
funkeln auf der Landkarte der Re­
publik über 200 volkswirtschaftliche 
Objekte, über die die 
Republik Patenschaft 
genwärtig arbeiten auf 
len Kasachstans mehr 
Jungen und Mädchen.

Jugend der 
ausübt. Ge- 
den Baustel- 

als 150 000

Dafür steht 
die Jugend

KUSTANAI. 
„Lomonossow“, 
rowskoje, arbeiten viele vortreff­
liche Getreidebauern. Jährlich 
ernten sie 20 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar. Erfreulich ist, 
daß hier Schulter an Schulter 
mit Neulanderschließern auch 
junge Ackerbauern hohe Lei­
stungen erzielen. Welt über 
das Gebiet hinaus Ist die Jugend­
brigade um Alexander Schmidt 
bekannt. Alexander selbst Ist 
Fernstudent an der Kustanaler 
Landwirtschaftlichen Hochschu­
le, er studiert Agronomie. Sein 
Jugendkollektiv schließt erfolg­
reich die letzten Vorbereitungen 
zu Frühjahrsarbeiten ab.

GURJEW. Mit hohen Leistun­
gen würdigen die jungen Erdöl­
arbeiter des Nordkaspigeblets das 
XV. Jugendforum der Republik. 
Die Jungen Operateure und Fach­
leute der Verwaltung „Shalk- 
neft“ verpflichteten sich, am Tag 
der Eröffnung des Kongresses mit 
höchster Arbeitsproduktivität zu 
arbeiten und dabei nur die ge­
sparte Elektroenergie zu nutzen. 
Es wurde beschlossen, Hunderte 
Tonnen „schwarzen Goldes" über 
den Plan hinaus zu gewinnen 
und eine Tiefbohranlage instand 
zu setzen.

URALSK. Die Ackerbauern 
des „Prawda'-Sowchos haben 
schon fast die ganze Landtech­
nik zum Frühjahrseinsatz vorbe­
reitet. Ihr Wissen und Können 
offenbarten dabei die Jungen 
Mechanisatoren und Reparatur­
arbeiter. Sie überholten die Hälf­
te der instand zu setzenden Bo- 
denbearbeitungs- und Aussaat­
technik. Der Mechanisator erster 
Klasse Viktor Schneider sichert 
eine hohe Qualität der Überho­
lung.

DSHAMBUL. Die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade der 
Kraftfahrer um den jungen Kom­
munisten Wladimir Schmidt ist 
die beste im Tagebau „Aksai“. 
Ihre Devise lautet: „Jeden Tag 
überplanmäßige Fahrten". Die 
Kraftfahrer haben beschlossen, 
zur Eröffnung des XV. Komso­
molkongresses Kasachstans das 
Programm der drei Monate zu 
bewältigen.

UST-KAMENOGORSK. Im 
Lenln-Kolchos, Rayon Schemo- 
nalcha, wird im Durchschnitt 
über 300 Kilogramm Milch pro 
Monat und Kuh gemolken, und 
die Melker W. Halt, A. Rutz, A. 
Strebllng bringen es monatlich 
auf 330 bis 345 Kilogramm Je 
Melkkuh. Unter den Farmarbei­
tern gibt es viele Junge 
sehen. Ihr Lehrmeister 
nahmhafte Melker Willi 
der diesem Beruf 25 Jahre ge­
widmet hat. Im Vorjahr hat er 
über 4 000 Kilogramm Milch 
je Kuh erhalten — die höchste 
Leistung unter den hiesigen Be­
dingungen. In laufenden Jahr 
will er weitere Höhe erklimmen.

Im Sowchos 
Rayon Bo-

Men- 
ist der

Halt,

Hoffnungen 
hegen wir große

Unter den Delegierten des XV. Komsomolkongresses Kasachstans, der das 
Fazit der Aufbautätigkeit der Komsomolzen und Jugendlichen der Republik 
ziehen und neue Aufgaben im Sinne der Beschlüsse des XXVI. Parteitags 
der KPdSU stellen wird, ist auch Ludmilla TOPOL, Apparatewart der Paw­
lodarer Erdölraffinerie, Sekretärin der Komsomolorganisation des Produk­
tionsabschnitts Nr. 2. Unser Korrespondent Helmut HEIDEBRECHT traf 
mit Ludmilla kurz vor ihrer Abreise nach Alma-Ata und bat sie, über 
Leben und Wirken ihrer Komsomolorganisation zu erzählen.

sich 
das

VOR DREI Jahren kam ich nach 
der Schule auf die Farm der Ab­
teilung Tassoba unseres Kolchos 
„Snamja Truda“. Bereits In der 
Schule wurde mir klar: Ich will 
Melkerin werden. Von diesem Be­
ruf hatte ich schon damals eine 
gute Vorstellung gehabt; öfters 
besuchte ich noch in meiner 
Schulzeit die Farm und half den 
Erwachsenen bei der Arbeit.

Ich hatte Glück, daß ich heute 
Mitglied einer Jugendbrigade der 
Milchfarm bin. Und dort, wo die 
Jugend Ist, geht die Arbeit flott 
voran, dort ist es immer interes­
sant.

„Nur keine Bange, Oija, pack’ 
die Sache sicher an“, rieten mir 
die Melkerinnen mit einem Lä­
cheln. Der Brigadeleiter Friedrich 
Graf gab mir eine Kuhgruppe und 
erklärte meine Pflichten. Sofort 
fühlte Ich mich dem Kollektiv zu­
gehörig. Und das nicht von unge­
fähr: Das wohlwollende Schick­
sal sind nicht wegzudenkende 
Züge unserer sowjetischen Le­
bensweise.

Natürlich besaß Ich am Anfang 
keine Erfahrungen als Melkerin. 
Neben mir aber waren solche 
Meisterinnen Ihres Fachs wie 
Klara Becker, Berta Atrochowa, 
Lydia Becker. Sie und manche 
andere Melkerinnen standen mir 
mit Wort und Tat zur Seite, ver­
mittelten mir Ihre reichen Berufs­
erfahrungen.

Ihr gewogenes und aufmerksa­
mes Verhalten flößte mir Selbst­
vertrauen ein. Jeden Morgen be­
gab ich mich mit Freude zur 
Farm, wo mich die bald gewohn­
ten Sorgen erwarteten. Unsere 
Arbeit ist alles andere als leicht. 
Den ganzen Tag über haben wir 
alle Hände voll zu tun; besonders 
viel Sorgen haben wir In der 
Winterzelt: Man muß die Kühe 
rechtzeitig füttern, viel Zelt 
nimmt die Säuberung der Räume 
in Anspruch. Und wieviel Arbeit 
gibt es mit den Erstlingskühen,

Mit Schwung 
und Frohsinn

A Ober 200 000 junge Werktäti­
ge, mehr als 4 000 Jugendkollekti­
ve haben die Auflagen des 10. 
Planjahrfünfts vorfristig erfüllt.

bis man sie richtig aufgemelkt 
hat! Kurzum, viele junge Leute ha­
ben vor diesen Schwierigkeiten 
Angst, deshalb wählen sie sich et­
was „Leichteres“. Aber mir und 
meinen Kolleginnen bereitet un­
sere Arbeit viel Freude, jede von 
uns fand darin Ihre Berufung. Al­
lein In unserer Farm sind vier­
zehn Komsomolzen tätig. Wir ha­
ben auch eine Komsomolzengrup­
pe, deren Leiter Ich bin.

Erfreulich, daß in unserem Kol­
lektiv eine gesunde, schöpferi­
sche Arbeltsaimosphäre herrscht, 
wo jeder dem anderen, wenn nö­
tig, Beistand leistet, wo die Lei­
stungen des Kollegen dich aufs 
herzlichste freuen und zu neuen 
Taten anspornen.

Alle meine Kollegen arbeiten 
mit Elan und* erzielen hohe Lei­
stungen. Die Auflagen des ersten 
Jahres des elften Planjahrfünfts 
erfüllten unsere Farmarbeiter vor­
fristig und zu 116 Prozent. Füh­
rend lm Wettbewerb sind meine 
Freundinnen, Komsomolzinnen 
Lydia Richter und Natalla Atro- 
chowa. Bel einem Plan 2 600 
Kilogramm melkten sie 2 750 Ki­
logramm Milch Je Futterkuh. 
Auch Lydia Asnéimer erfüllte ih­
re sozialistischen Verpflichtun­
gen. Tüchtig arbeiten unsere 
Komsomolzen — die Tierpfleger 
Leo Asnelmer und Jakob Kreibel.

Mit besonderer Genugtuung 
sehe ich, daß die Arbeit auf der 
Farm Jahraus, jahrein leichter 
wird, hier werden neue moderne, 
mechanisierte und automatisierte 
Einrichtungen eingeführt. Im Vor­
jahr zum Beispiel wurde ein neu-

er Rinderstall mit mobiler Futter­
verteilung, Selbsttränke und mit 
mechanisierter Säuberungsanlage 
in Betrieb genommen. Im laufen­
den Jahr Ist ein weiterer solcher 
Kuhstall lm Bau begriffen.

Die Mitglieder unserer Komso­
molzengruppe können auch ihre 
Freizeit gut gestalten. Viele von 
uns besuchen Laienkunstzirkel im 
Kulturhaus. Das Estradenensemble 
belegte lm Vorjahr den Preis­
platz im Wettbewerb der Volks­
talente unter den artverwandten 
Kollektiven. Unsere Jungen und 
Mädchen treiben auch <lel Sport. 
Somit wallen wir nicht klagen, 
daß es In einem Dorf langweilig 
und uninteressant sei. Das Wich­
tigste für uns ist, daß unsere Ar­
beit hoch eingeschätzt wird, daß 
wir Nutzen bringen.

Im zweiten Planjahr übernah­
men die Komsomolzen der Farm 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen: Sie wollen die Leistungen 
des Vorjahrs bedeutend überbie­
ten.

Die Komsomolzen unseres Ge­
biets erwiesen mir auf Ihrer Be­
richtswahlkonferenz die hohe Eh­
re, sie auf dem XV. Jugendfo­
rum des Komsomol Kasachstans 
zu vertreten. Da muß Ich mich 
noch mehr bemühen, um meinen 
Kollegen in der Arbeit und Im 
gesellschaftlichen Leben als Vor­
bild zu dienen,

Olga ELSNER.
Melkerin der Jugendbrigade 
lm Kolchos „Snamja Truda“, 
Delegierte des XV. Komso­
molkongresses Kasachstans 
Gebiet Turgal

A Einen großen Beitrag leistet 
der Komsomol zur Entwicklung des 
heutigen Dorfes. Jährlich erwerben 
mehr als 100 000 junge Menschen 
der Republik den Mechanisatoren­
beruf. Auch die Mädchen mei­
stern ihn aktiv. Während der Ernte­
kampagne ist ein sechstausendköp­
figer mechanisierter Studententrupp 
den Getreidebauern behilflich.

A Etwa 800 000 junge Menschen 
sollen im 11. Planjahrfünft 
System der Berufsausbildung 
schiedene Berufe meistern.

im
ver-

A Genosse L. I. Breshnew 
die Lehrmeisferschaft als 
Sache. Allein in unserer 
gibt es 30 000 Lehr-

zeichnete 
eine edle 
Republik 
meister.

be-

A In der Republik arbeiten 
19 000 Komsomolzen- und Jugend­
kollektive, sie vereinen 230 000 
Jungen und Mädchen.

Seit wann bist du Sekretär der 
Komsomolorganisation, was be­
wegt dich in deiner Tätigkeit?

In die Erdölraffinerie 
Ich 1978, als hier noch 
lm Entstehen war. Ich 
te vorher zwei Jahre als Sport­
lehrerin In einer Dorfschule ge­
arbeitet. Die dort angeworbene 
Freude an gesellschaftlicher Ar­
beit muß wohl auch hier zum 
Vorschein gekommen sein, denn 
schon lm nächsten Jahr wurde 
Ich zum Sekretär der Komsomol­
organisation unseres Produktions­
abschnitts gewählt.

Zu sagen, daß meine Arbeit 
schwer ist, heißt noch gar nichts 
zu sagen. Wir arbeiten in vier 
Schienten, deshalb kommen die 
Komsomolzen selten alle zusam­
men. Aber dieser Umstand stört 
uns jetzt nicht sonderlich, wir 
haben schon reiche Erfahrungen 
gesammelt.

Welche Probleme bewegen euch 
besonders?

Ja, die gibt es viele. Das 
wichtigste von den wichtigsten 
ist die Bewegung der Komsomol­
zen- und Jugendbrigaden, dieser 
wahren Schule der kommunisti­
schen Arbeit. Daß diese Briga­
den In der Erziehung unserer 
Jugendlichen zu aktiven Ver­
fechtern des kommunistischen 
Verhaltens zur Arbeit eine außer­
ordentliche Rolle spielen, sehen 
heute schon alle ein. In der Pra­
xis aber verweigert man uns 
noch manchmal das Vertrauen, 
indem man meint, wir seien au­
ßerstande, selbständig zu ar­
beiten.

Sergej Borissowitsch Sawel­
jew, Sekretär des Parteikomitees 
der Raffinerie, unterstützte un­
sere Vorhaben, und so entstand 
unsere erste Komsomolzen- und 
Jugendbrigade, um Alexander 
Berg. Dieses Kollektiv wurde 
wiederholt Sieger lm sozialisti­
schen Wettbewerb unter den 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den des Betriebs und mit der 
Wanderfahne des Gebietskomso­
molkomitees ausgezeichnet. Sei­
ne Erfahrungen lehren, daß die 
Komsomolzen und Jugendlichen 
selbständig gut arbeiten können, 
man muß ihnen nur mehr Ver­
trauen schenken.

Ist diese Brigade bis 
einzige?

Nein, neulich ist die zweite 
entstanden, die von Sergej Gla- 
masda und dem Gruppenkomso­
molorganisator Ljubow Glasuno­
wa geleitet wird. So daß wir 
jetzt den sozialistischen Wett­
bewerb in unserem Produktions­
abschnitt besser gestalten kön­
nen.

Wie vervollkommnen die Kom­
somolzen ihre Arbeitsfertigkeiten?

Wie gesagt, unser Betrieb ist 
sehr jung, das Durchschnittsalter 
der Kollektivmitglieder beträgt 
etwa 28 Jahre, deshalb muß bei 
uns viel gelernt werden. Zu diesem 
Zweck veranstalten wir die 
Wettbewerbe „Bester im Beruf“. 
In diesem Jahr wollen wir solch 
einen Wettbewerb unter den Ar­
beitern unseres Produktionsab­
schnitts veranstalten. Diese Maß­
nahmen versammeln stets sehr

kam 
alles 
hat­

jetzt die

we-viele Teilnehmer, sie tragen 
sentllch zur Aneignung progres­
siver Arbeitsmethoden bei.

Die 
Leben 
tenden 
Arbeit 
sonders ein junger. Wie gestalten 
die Komsomolzen und Jugendlichen 
ihre Freizeit?

Wir haben vorläufig noch kei­
nen eigenen Kulturpalast, auch 
an Sportanlagen mangelt es.

Aber die Jugendlichen legen 
die Hände nicht In den Schoß. 
Warten Ist nichts. Wir pflegen 
sehr enge Patenverbindungen 
mit der Mittelschule Nr. 28. Zu­
sammen mit den Schülern und 
Lehrern entwickeln wir die Lai­
enkunst, veranstalten bunte Kon­
zerte und Abende.

Unsere Sportler trainieren lm 
Sportsaal der Schule. In frei­
willigen Einsätzen errichten wir 
in der Schule einen allen An­
forderungen der Zeit entsprechen­
den Schießstand.

Alexander Samjatin, unser 
Sportorganisator, Nadja Berg, 
Kapitän unserer Basketballmann­
schaft, und Ljubow Glasunowa 
sind leidenschaftliche Enthusias­
ten des Sports. Mit Ihrer Liebe 
zum Sport haben sie alle ange­
steckt. Alle Mitglieder unseres 
Kollektivs nehmen an den Starts 
der Bptrlebsspartaklade „Gesund­
heit" teil, die meisten tragen 
das GTO-Abzelchen. Wir sind 
stolz darauf, daß unsere Mann­
schaft stets unter den Siegern 
im Skilanglauf, im Schießen, Im 
jasketball und im GTO-Mehr- 

kampf ist.
Du sprichst nur über andere. In 

dieser Arbeit ist aber auch das 
persönliche Beispiel sehr wichtig...

Uns geht es um den Massen­
sport, deshalb sind wir bestrebt, 
jedem die Liebe dazu • • • •
gen. Der Sport soll zu 
bensbedürfnls jedes 
werden. Ich habe das 
kum für Körperkultur 
absolviert und treibe 
Sport. Im vorigen Jahr konnte 
ich mich für die Auswahlmann­
schaft unseres Betriebs qualifizie­
ren und beteiligte mich an der 
Meisterschaft im Sommermehr­
kampf des GTO-Komplexes der 
im Bau begriffenen Industriebe­
triebe der Republik. Im Leicht­
athletikprogramm gelang es mir, 
in Führung zu kommen, aber lm 
Schwimmen klappte es nicht 
ganz. Ich belegte trotzdem den 
zweiten Platz. Mein Sieg spornt 
die Kollegen zu noch aktiverer 
Sportausübung an.

Ich weiß, daß du Deputierte des 
Bezirksowjets bist. Für 
Bereich des öffentlichen 
bist du zuständig?

Als Mitglied der 
Kommission befasse 
mit Angelegenheiten der Jugend­
lichen, mit Fragen der Körper­
kultur und des Sports. Diese Ar­
beit bereitet mir große Freude 
und Genugtuung, denn unsere 
Partei schenkt der Entwicklung 
des Massensports ganz beson­
dere Aufmerksamkeit. Der 
jüngste Beschluß des ZK der 
KPdSU hat dieser Arbeit neuen 
Schwung verliehen.

Arbeit nimmt im 
des Menschen einen bedeu- 
Platz ein. Aber nicht von der 
allein lebt der Mensch, be-

beizubrin- 
einem Le- 
Arbelters 

Technl- 
in Jermak 
sehr gern

welchen 
Lebens

ständigen 
ich mich

Höhere Leistungen anstreben

(Bild 
erst 19 
Neulich

Nadeshda Kusmina, 
(Bild links) Vorspin­
nerin aus dem Ust- 
Kamenogorsker Sei­
denstoffkombinat, hat 
allen Grund, heute 
festlich gestimmt zu 
sein. Nadja hat 
die Auflagen der 
drei Monate zum XV. 
Jugendforum der Re­
publik erfüllt und ist 
nach wie vor der Zeil 
voraus.

Der Elektroschwei­
ßer. Komsomolze Alex­
ander Slerkel 
rechts) Ist 
Jahre all. 
hat er eine technische 
Berufsschule beendet 
und stehl heute im Ze- 
linograder Experimen­
talwerk „Remmello- 
stroimasch" seinen 
Mann. Alles, was er 
macht, ist von bester 
Qualität.
Fotos: Viktor Krieger 
und Wladislaau Paw- 
lunin

Nur zwei Jahre sind vergan­
gen, seitdem sich die Stanzerin­
nen der Abteilung Nr. 4 des Ki­
row-Werks zu einer Brigade ver­
einigt hatten, um nach einem ein­
heitlichen Auftrag zu arbeiten. 
Heute können sie schon von man­
chen guten Erfahrungen spre­
chen.

„Vor allem hatte sich die Ein­
stellung der Arbeiterinnen zur 
Sache geändert“, meinte Tatjana 
Schapowalowa, Vorsitzende des 
Stabs des „Komsomolscheinwer­
fers“. „Unsere Mädchen sahen, 
ein, daß der Erfolg des ganzen 
Jugendkollektivs von jedem Bri­
gademitglied abhängt. Diese Tat­
sache erlegt jedem eine besonde­
re Verantwortung auf, die Ver­
antwortung vor den Kollegen.“

In der Jugendbrigade arbeiten 
zwölf Mädchen, die verschiedene 
Fertigkeiten und Fähigkeiten lm 
Beruf besitzen. Und das Ist 
selbstverständlich, da die Men­
schen über ungleiche Möglichkei­
ten und Begabungen verfügen. 
Die kameradschaftliche Unter­
stützung und die gegenseitige 
Hilfe gewinnt In solchen Kollek­
tiven unbedingt die Oberhand. 
Dieses Prinzip Ist hier nicht nur 
eine Notwendigkeit, sondern auch 
eine unverbrüchliche Regel. Von 
wem aber kann man den Beistand 
erwarten? Natürlich von den er­
fahrensten und geschicktesten 
Kolleginnen, von solcher Mädchen 
wie die Brlgadelelterln Alexandra 
Titowa, Ihre Freundin Tatjana 
Schapowalowa... Übrigens hat Ta­
nja die höchste Berufsquallfika 
tlon, Ihr Lehrling Lena Micheje­
wa geht sie sehr oft um Rat an.

„Das Tagessoll ist für Schapo­
walowa ein Minimum, das sie lm 
mer überbietet“, erzählte Alexan­
der Filatow, Sekretär des Kom-

somolkomitees. „Mit unter den 
ersten meldete sie die Erfüllung 
der Auflagen des zehnten Plan­
jahrfünfts, wofür ihr der Preis 
des Leninschen Komsomol 
hen wurde.“

Für Tanja war diese 
Auszeichnung nicht die 
Mehrmals wurden ihr die Ehren­
kunden des Gebiets- und des 
Stadtkomsomolkomltees^owle des 
ZK des Leninschen Komsomol 
der Republik überreicht.. Jedes 
Jahr behauptet sie den Ehren­
titel „Aktivistin der kommunisti­
schen Arbeit“, der Komsomol des 
Landes würdigte sie mit den Eh­
renzeichen „Junggardlstin des 
Planjahrfünfts" aller drei Klas­
sen.

Für Ihre heutigen Leistungen 
Ist Tanja, wie sie sagt, Ihrer er­
sten Lehrmeisterin Nina Barsu­
kowa sehr dankbar. Gerade sie 
hat der angehenden Stanzerln die 
„Geheimnisse" der Meisterschaft, 
vor allem aber das verantwor­
tungsbewußte Verhalten zur Sa­
che vermittelt.

Besser erzählt darüber Scha­
powalowa selbst.

„Zum erstenmal kam ich Ins 
Kirow-Werk 1976. Damals gab 
es noch keine solchen Brigaden 
wie Jetzt, Jeder arbeitete Indivi­
duell. Was mir aber sofort ins 
Auge fiel, wär die äußerst günsti­
ge Arbeitsatmosphäre. Meine neu­
en Kollegen verhielten sich zu 
mir wohlwollend und zuvorkom­
mend. Bald war hier die Grund­
lage für den Übergang zum Bri­
gadenverfahren geschaffen. Meine 
Lehrmeisterin Nina Barsukowa 
half mir, mich In den Menschen 
besser auszukennen. Von beson 
derem Nutzen Ist das für mich 
jetzt, da Ich unmittelbar mit der 
Komsomolarbeit zu tun habe."

verlle-

hohe, 
erste.

Nlna Barsukowa Ist unlängst 
In Rente gegangen. Ihre Sache 
setzt Tanja würdig fort

Vor kurzem wellte Tatjana 
in Alma-Ata, wo Ihr In feierlicher 
Atmosphäre das Ehrenzeichen des 
Preisträgers elngehändlgt wurde. 
In der Abteilung Arbeiter- und 
Bauernjugend des ZK des Kom­
somol der Republik berichtete sie 
über ihre Arbeit, über ihre Kol­
leginnen und über weitere Pläne. 
Ihr heißer Wunsch Ist, ein guter 
Fachmann im Beruf zu werden. 
Gegenwärtig bereitet sie sich vor, 
die Hochschule In ihrer Fachrich­
tung zu beziehen. Hoffentlich 
wird ihr Traum in Erfüllung ge­
hen.

Zu Ehren des XV. Komsomol­
kongresses der Republik über­
nahm Tatjana die hohe Verpillch- 
tung, die Auflagen des ersten Ar­
beitsquartals zur Eröffnung des 
Jugendforums Kasachstans zu be­
wältigen.

„Sie wird es schaffen“, sagte 
die Brigadeleiterin Alexandra 
Titowa. An Beharrlichkeit in der 
Arbeit fehlt es ihr nicht.“

Auf die Frage, was sie in den 
ersten Minuten fühlte, 
sie zur Delegierten 
Komsomolkongresses 
bllk wählte, antwortete 
„Große Innere Bewegung und der? 
Stolz darauf, daß die Arbeit un­
seres Kollektivs so hoch einge­
schätzt wurde. Ich trenne meine 
Arbeit nie von der Arbeit des 
ganzen Kollektivs.“

Ich glaube, daß das Wesen der 
Komsomolzin. Delegierten des 
XV. Jugendforums Kasachstans 
Tatjana Schapowalowa in diesen 
Worten 
kommt.

als man 
des XV. 

der Repu-

voll zum Ausdruck

Viktor KOCHMANN

Petropawlowsk
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In den Brüderländem

Fischfang 
vergrößert

HAVANNA. Eine dynamische 
Entwicklung erfuhr ln den Jah­
ren der Volksmacht die Fischerei­
industrie auf Kuba. Vor dem Sieg 
der Revolution hatte es sie prak­
tisch nicht gegeben.

Die Republik, die unter dem 
diktatorischen Batlsta-Regime kei­
nen einzigen Fischereihafen be­
saß, verfügt heute über mehrere 
davon, darunter über einen der 
größten in Lateinamerika, der 
mit Hilfe der UdSSR gebaut wur­
de. Sie alle sind mit leistungsstar­
ken Ausrüstungen ausgestattet.

Der Stolz der Republik ist die 
Fischfangflotte, die nach dem 
Sieg der Revolution entstanden 
ist. Sie ist eine der größten in 
Lateinamerika. Zu ihr gehören 
zahlreiche moderne Fischdampfer, 
Thunfisch- und Krevetteniäng- 
schiffe, die sich lange Zeit ln wei­
ten Meeren befinden können, so­
wie leistungsstarke Kühlschiffe.

Der Fischfang vergrößert sich 
ständig. Allein im vorigen Jahr 
betrug er 160 000 Tonnen. Im 
Planjahrfünft 1976 bis 1980 hat 
sich der Fischfang und die Ge­
winnung anderer Meeresprodukte 
um 30 Prozent vergrößert; deren 
Export hat sich in dieser 
verdoppelt.

Betrieb 
ausgezeichneter 
Arbeitsqualität

BERLIN. Das Kollektiv 
Maschinenfabrik ln Freital 
zum fünftenmal mit dem 
„Betrieb ausgezeichneter Arbeits­
qualität" gewürdigt worden.

Die Fabrik stellt Ausrüstungen 
und Werkzeugmaschinen für Be­
triebe her, die Erzeugnisse aus 
Plasten fertigen. In den letzten 
Jahren hat das Kollektiv die Pro­
duktion von Maschinen aufge­
nommen, die mit Hilfe von mi­
kroelektronischen Anlagen ge­
steuert werden.

Von den Leistungen der Ma­
schinenbauer in Freital zeugt be­
redt die Tatsache, daß sie lm 
vergangenen Planjahrfünft den 
Ausstoß von Erzeugnissen höch­
ster Güte um 50 Prozent ver­
größert haben.

Zugleich sind an einer Reihe 
von Abschnitten die Herstellungs­
kosten um nahezu 30 Prozent re­
duziert worden.

Zeit

der 
ist 

Titel

für 
der

Motor für 
Schwerlaster

PRAG. Ein neuer Motor 
Schwerkraftwagen Ist in 
tschechoslowakischen Vereini­

gung „LIAS" entwickelt worden. 
Den Ingenieuren und Konstruk­
teuren des Betriebs ist es gelun-

Was eine politische Regelung verhindert
Der Generalsekretär des ZK 

der Demokratischen Volkspartei 
Afghanistans, Babrak Karmal, 
hob in seiner Rede auf der ge­
samtnationalen Konferenz der 
DVPA hervor, das wichtigste ln 
der Haltung der Partei und der 
revolutionären Macht zu den in­
ternationalen Fragen bestehe dar­
in. konsequent zur Verteidigung 
des Friedens In der Region und 
in der ganzen Welt beizutragen. 
Von diesem Standpunkt aus ge­
hen die Partei, die Regierung und 
das Volk Afghanistans an die 
Lösung jener Internationalen Pro­
bleme heran, mit denen die DRA 
heute unmittelbar konfrontiert 
ist, und bemühen sich weiter um 
die Erschließung friedlicher We­
ge zu deren Lösung sowie um 
Verhandlungen zwischen Afgha­
nistan und dessen Nachbarn Pa­
kistan und Iran. Die gesamtna- 
tlonale Konferenz der DVPA 
bekräftigte die Unerschütterlich­
keit des außenpolitischen Kurses 
des Landes, dem die strikte Ein­
haltung der Prinzipien der UNO- 
Charla zugrunde liegt ebenso wie 
die Entwicklung von Beziehun­
gen zwischen der DRA und allen 
Ländern unabhängig von deren 
politischer und sozialer Ordnung 
auf der Basis der Prinzipien 
der gegenseitigen Achtung der 
Souveränität und der staatlichen 
Unabhängigkeit, auf der Basis 
der Gleichberechtigung und der 
Nichteinmischung ln die Inneren 
Ange.egenhelten des anderen.

Es ist gut bekannt, daß die Re­
gierung der DRA lm Mal 1980 
und Im August 1981 ein umfas­
sendes und konstruktives Pro­
gramm einer politischen Rege­
lung der Lage um Afghanistan 
unterbreitet hat, dessen Hauptziel 
und Grundinhalt die vollständige 
Einstellung und der garantierte 
Verzicht auf eine Wiederaufnah­
me der bewaffneten und jeder an­
deren Einmischung von außen In 
die inneren Angelegenheiten der 
DRA sein müssen. Denn eine sol­
che Einmischung war es doch, 
die ursprünglich die Zuspitzung 
der Lage in der Region verur­
sachte und sich negativ auf die 
Internationale Entwicklung insge­
samt auswkkte. Durch den Vor­
schlag einer kardinalen Lösung 
des Problems legte die DRA-Re- 
gferung eine flexible Haltung ln 
den Angelegenheiten an den Tag, 
bei denen es um Wege zu dieser 
Lösung geht. Die afghanische 
Seite bevorzugt zwar Verhandlun­
gen mit Jedem einzelnen Land, 
bekundete Jedoch ihre Bereit­
schaft, auch dreiseitige Verhand- 

gen, dessen Lebensdauer um 40 
Prozent zu verlängern, so daß der 
Motor erst nach einer Lauflel- 
stung von 420 000 Kilometern ei­
ner Generalüberholung bedürfen 
wird. Mit diesen neuen Motoren 
sollen ab 1983 die meisten Kraft­
wagen der Vereinigung versehen 
werden, deren großer Teil be­
kanntlich exportiert wird. Die 
Vereinigung stellt alljährlich ge­
mäß den sowjetischen Aufträgen 
3 000 Autoschlepper her, die 12- 
Tonnen-Kühlsattelau flleger 
hen.

zle-

Reserven 
der Produktion

ULAN-BATOR. Die Ostgebie­
te der Mongolei bilden ebne ko­
lossale Reserve für die weitere 
Entwicklung der Landwirtschaft­
lichen Produktion der Republik. 
Zu dieser Schlußfolgerung sind 
die mongolischen Spezialisten 
nach der komplexen Erforschung 
dieser Region gelangt. Zusam­
men mit Ihren sowjetischen Kol­
legen haben sie mit der Erarbei­
tung des Generalplans der kom­
plexen Erschließung dieses Rau­
mes begonnen.

Aus den durch geführten For­
schungsarbeiten geht hervor, daß 
dieser Teil der Republik aus­
sichtsreich für intensive Vieh­
wirtschaft Ist, d. h. für den 
Zweig, dessen Festigung dié Par­
tei und Regierung der Volksmon­
golei eine besondere Aufmerk­
samkeit schenken. In den letzten 
Jahren haben Forschertrupps die 
örtlichen landwirtschaftlichen na­
türlichen Ressourcen studiert, Bo­
den- und geobotanische Untersu­
chungen, sowie Flureinteilungs- 
arbelten durchgeführt und die 
Wasservorräte abgeschätzt. Auf 
diese Welse sind die Futtererträ­
ge begründet und perspektivi­
sches Weideland ermittelt worden.

Technologische
Prozesse 
automatisiert

Kapazität jeder 
im Durchschnitt

Planjahrfünft soll 
der Effektivität

BUKAREST. In den Chemie­
betrieben Rumäniens hat man mit 
dem Einsatz der Computer „Inde­
pendent 100" und „Ekarom 
800" begonnen. Dadurch vergrö­
ßert sich die.........................
Chemieanlage 
um 3 Prozent.

Im laufenden 
die Steigerung 
in allen Bereichen der materiel­
len Produktion Rumäniens größ­
tenteils durch die Automatisie­
rung technologischer Prozesse, 
die Einführung der Kybernetik 
und Rechentechnik erfolgen. 
Demgemäß wurden die Zuwen­
dungen für die Entwicklung der 
elektronischen Industrie verdop­
pelt. Der gesamte Produktions­
zuwachs wird 20 Milliarden Lei 
erreichen.

es natürlich nur 
daß die entspre- 

ausschlleßlich

lungen zu führen. Keine Einwän­
de erhob sie auch gegen die Teil­
nahme des UNO-Generalsekretärs 
oder seines Vertreters an den 
Verhandlungen. Die DRA räumte 
die Möglichkeit ein, gleichzeitig 
und parallel zu den zwei- und 
dreiseitigen Verhandlungen mit 
Ihren Nachbarn 
Konsultationen 
Internationaler 
zuführen.

Dabei kann 
darum gehen, 
chenden Staaten 
äußere Aspekte des afghanischen 
Problems erörtern, und zwar un­
bedingt unter Beteiligung der 
Regierung der DRA. Die Fragen 
aber, die die Inneren Angelegen­
heiten Afghanistans betreffen, 
werden heule und auch künftig 
einzig und allein vom afghani­
schen Volk und von keinem an­
deren entschieden.

Im Zusammenhang mit einer 
solchen politischen Regelung 
könnte auch die Frage des be­
schränkten sowjetischen Truppen­
kontingents in Afghanistan erör­
tert und gelöst werden.

Die Konstruktiven und flexi­
blen Vorschläge der DRA sind ei­
ne gute Grundlage für eine poli­
tische Regelung. Bel gutem Wil­
len derjenigen, an die diese Vor­
schläge gerichtet sind, könnte 
mit deren Verwirklichung und 
folglich mit der Beseitigung der 
durch Verschulden der Feinde des 
afghanischen Volkes geschaffenen 
Krisensituation In Südwestaslen 
gerechnet werden, und das wür­
de ohne Zweifel zur Verbesse­
rung der Internationalen Lage als 
ganzes beitragen.

Es erhebt sich die Frage: Wie 
wurde nun auf die Initiativen der 
Regierung des souveränen Afgha­
nistan reagiert, und zwar ln Isla­
mabad und Washington? Verbal 
tritt man in Pakistan für Ver­
handlungen ein, allerdings mit al­
ler Art Vorbehalten. Diese wur- 

. den gleich „vergessen", sobald 
sie die afghanische Seite akzep­
tierte, und neue aufs Tapet ge­
bracht, die eine direkte Einmi­
schung In die inneren Angelegen­
heiten der DRA darstellten und 
somit unannehmbar waren. Es 
wurde klar, daß Pakistan zu einer 
Hinhalle- und Verzögerungstaktik 
greift. Es besteht kein Zweifel 
darüber, daß eine solche Taktik 
nicht zuletzt auf die Haltung ab­
gestimmt Ist, die ln dieser Frage 
die amerikanische Administration 
elnnlmml. Nicht bloß Worte, son­
dern praktische Taten lassen dar­
auf schließen, daß die Vereinig*

multilaterale 
zur Erarbeitung 

Garantien durch-

Der Willen des Volkes 
ist nicht zu brechen

Die Guerllleros kontrollieren 
weite Regionen lm Südwesten 
Guatemalas. Das hat der Ober­
kommandierende der Streitkräfte 
Guatemalas, General Lucas Gar­
da, offiziell bestätigt. Blutige 
Kämpfe zwischen Aufständischen 
und Truppen des Diktaturregimes 
fänden ln der letzten Zeit auch 
im Norden Guatemalas statt.

Laut Meldungen der Parti­
sanensender haben die Patrioten 
lm Departement El Quiche mehre­
re Militärpatrouillen vernichtet. 
Im Departement Alta Verapaz 
machten sie eine Bande einer 
ultrarechten militärischen Grup­
pierung unschädlich, die gegen 
diejenigen brutal vorgegangen 
war, die sich weigerten, an der 
jüngsten Wahlfarce teilzuneh­
men.

Die Versuche der guatemalteki­
schen Machthaber, sich selbst 
die kleinste Unterstützung der 
Bevölkerung zu sichern und mit 
der Wahlfarce dem Regime einen 
Anschein von „Demokratie" zu 
verschaffen, haben ein volles 
Fiasko erlitten, schreibt die me­
xikanische Zeitschrift „Asi Es".

Friedensinitiativen
von enormer T ragweite

Die Aktualität und enorme 
Tragweite der jüngsten sowjeti­
schen Friedensinitiativen hat der 
Generalsekretär der Kommunisti­
schen Partei Großbritanniens, 
Gordon Mclennan, hervorgeho­
ben. Auf einer Massenkundge­
bung In der Stadt Swindon wies 
er darauf hin, daß die Arbeiter­
klasse, die Antikriegsbewegung 
Großbritanniens „die von Leonid 
Breshnew auf dem Kongreß der 
sowjetischen Gewerkschaften un­
terbreiteten Vorschläge, die ein 
weiterer Schritt nach vorne im 
Kampf um die Verwirklichung 
realer Abrüstungsmaßnah men 
sind, nur begrüßen können." 
Weder Reagan noch Thatcher 
werde es gelingen, die Interna­
tionale Öffentlichkeit mit dem 
Gerede über die erfundene so-' 
wjetische militärische Bedrohung 
irrezuführen und den Völkern 
das wahnwitzige Wettrüsten auf­
zuzwingen, erklärte der Gene­
ralsekretär der KP Großbritan­
niens. Mit ihrer Entscheidung, 
ein Moratorium über die Statio­
nierung von Kernwaffen mittle­
rer Reichweite auf dem europäi­
schen Territorium der UdSSR 
einseitig einzuführen, „bekundet 
die sowjetische Führung erneut 
ihre Bereitschaft, Abrüstungsver- 

der „Sorge um das Schicksal 
afghanische) ............

ten Staaten nicht nur der Mög­
lichkeit eines Zustandekommens 
von Verhandlungen entgegenwir­
ken, sondern auch die eigentliche 
Idee einer politischen Regelung 
torpedieren.

Die Tatsachen sehen folgen­
dermaßen aus: Die USA sind es, 
die auf dem Territorium Paki­
stans Banden ausbllden und die 
sie mit Waffen, darunter auch mit 
chemischen Kampfstoffen, versor­
gen; amerikanlscne Berater koor­
dinieren zwischen den Chefs ver­
schiedener Banden, die einen 
unerklärten Krieg gegen die 
DRA führen. Einigen dieser Ban­
denchefs wurde sogar die Ehre 
zuteil, lm Weißen Haus empfan­
gen zu werden.

In Washington wird tagtäglich 
von ' ~ ‘ 1
des afghanischen Volkes" gere­
det. In der Praxis erweist sich 
diese „Sorge" als Verletzung des 
Völkerrechtes, als Ermunterung 
zu Banditentum und Terrorismus, 
als Einmischung ln die Inneren 
Angelegenheiten anderer Länder, 
als Bestreben, die Spannungen 
zu verschärfen, und zwar nicht 
nur um Afghanistan, sondern 
auch Ln der ganzen Region Süd­
asiens und des Persischen ’ Gol­
fes.

Es Ist ein offenes Geheimnis, 
daß die pakistanischen Behörden 
die Spannungen um die Entwick­
lung In Afghanistan benutzen 
wollen, um mehr Waffen aus den 
USA und anderen westlichen 
Ländern zur Modernisierung Ihrer 
Armee zu erhalten, auf die sich 
das gegenwärtige Regime lm 
Lande stützt. Die Behörden Pa­
kistans wären nicht abgeneigt, 
die Funktionen eines Gendarmen 
ln der Region zu übernehmen, 
wie sie seinerzeit das iranische 
Schah-Regime ausübte. Der Zu­
strom materieller Mittel aus dem 
Westen und von einigen Interna­
tionalen Organisationen in Form 
einer Hilfe für „afgnanlsche 
Flüchtlinge" gibt den Regie­
rungskreisen in Islamabad die 
Möglichkeit, die Löcher in ihrem 
Budget zu flicken, das wegen der 
Militarisierung des Landes ein 
enormes Defizit ausweist.

Eine weitere Gesetzmäßigkeit 
sei erwähnt: sobald ln Pakistan 
:nnere Spannungen wachsen, 
wird verstärkt die Legende von 
einer ..äußeren Bedrohung" ver 
breitet, die angeblich von der 
Sowjetunion und Afghanistan 
ausgeht. So bringt eine Lüge eine 
andere hervor und werden aller 
Art Fälschungen als Handhabe

Dle ersten Erklärungen hoher 
Vertreter der USA-Administrati­
on, die ohne ernste Analyse die 
neuen Friedensinitiativen der So­
wjetunion ablehnten, haben In 
der Weltöffentlichkeit, besonders 
aber In den USA, stürmische 
Proteste und Empörung hervorge- 
rufen.

Senator Charles Mathias (Re­
publikaner) stellte Ln einer Erklä­
rung fest, daß die USA-Regie­
rung „den Kontakt mit dem ame­
rikanischen Volk und der über­
wältigenden Mehrheit der 
Menschheit verloren, die die Ver­
ringerung der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges als dringend not­
wendig ansieht". Der Kommenta­
tor Kraft von der „Washington 
Post" nannte die Initiativen der 
Sowjetunion eine „goldene Mög­
lichkeit für ein Abkommen 
Moskau auf dem Gebiete der 
stungskon trolle".

Viele westliche Beobachter 
ben die Inkonsequenz und Wi­
dersprüchlichkeit der übereilten

mit 
Rü-
he-

Die aggressive Politik Wa­
shingtons in Mittelamerika und 
der Karibik ist vom Minister­
präsidenten von Grenada Mauri­
ce Blshop, der sich zu einem of­
fiziellen Besuch in Caracas auf­
hielt, verurteilt worden.

Bishop erklärte, die Imperiali­
stische Propaganda der USA ha­
be eine hysterische Kampagne 
von Drohungen und Verleumdun­

handlungen auf ernsthafter und 
fruchtbarer Grundlage zu füh­
ren".

Der KPG-Generalsekretär rief 
die britischen Werktätigen, die 
demokratische Öffentlichkeit auf, 
eine konstruktive Antwort auf 
die Jüngsten' sowjetischen Frie­
densinitiativen zu geben und ei­
nen Kampf für die Reduzierung 
der Militärausgaben, für 
Zügelung des Wettrüstens 
die Festigung von Frieden 
Entspannung zu entfalten.

Eine der wichtigsten Ursachen 
der überaus akuten Wirtschafts­
krise in Großbritannien seien 
die Kriegsvorbereitungen, die 
von der konservativen Regie­
rung unternommen werden. Das 

nicht nur 
auf 

auch der 
Briten, es werde zu einer schwe­
ren Bürde, die die Werktätigen 
auf ihren Schultern tragen müs­
sen. Als eine „verantwortungslo­
se Mittelverschwendung" be­
zeichnete der Generalsekretär 
der KP Großbritanniens die Tat­
sache, daß Großbritannien sein 
Militärbudget von Jahr zu Jahr 
vergrößert.

Wettrüsten gefährde 
das Leben der Menschen 
der Erde, darunter

dazu benutzt, großangelegle Re­
pressalien gegen die fortschrittli­
chen und demokratischen Organi­
sationen zu starten, die die For­
derung erheben, den Ausnahme­
zustand in Pakistan abzuschaffen 
und Wahlen abzuhalten.

Von Pakistan als Aufmarsch­
gebiet aus setzen die USA die 
Aggression gegen die DRA fort 
und heizen sie die Spannungen In 
diesem Raum an.

Das afghanische Volk muß sich 
der Angriffe konterrevolutionärer 
Banditen erwehren, die hinter­
hältig Schulen und Moscheen, 
Karawanen mit Nahrungs- und 
Arzneimitteln und Bauern bei 
Feldarbeiten überfallen und Zi­
vilbevölkerung terrorisieren.

Trotz der Schwierigkeiten 
schreitet die afghanische Revolu­
tion fort. In den weniger als vier 
Jahren, die seit der Revolution 
vergangen sind, wurden wichtige 
Schritte auf dem Wege grundle­
gender sozialökonomischer Umge­
staltungen lm Interesse der Werk­
tätigen getan.

Der Prozeß der revolutionären 
Umgestaltungen ln Afghanistan 
Ist unumkehrbar. Das werden 
über kurz oder lang auch Jene 
einsehen, die heute Spannungen 
um Afghanistan erzeugen. Ihnep 
kann man mit L. I. Breshnew sa­
gen: 
Wunsch bestehl, dieses Problem 
aus der Welt zu schaffen, so muß 
die Einmischung von außen In die 
afghanischen Angelegenheiten 

eingestellt und ernsthaft, unmit­
telbar daran gegangen werden, 
Anstrengungen zu einer politi­
schen Regelung der Lage um Af­
ghanistan zu unternehmen.

Dafür gibt es mit den Vor­
schlägen der Regierung der De­
mokratischen Republik Afghani­
stan eine gute Grundlage."

Fakten zeigen unmißverständ­
lich, wer einer Regelung der La­
ge um Afghanistan lm Wege Ist. 
Das sind vor allem die USA, Pa­
kistan una einige ihrer Handlan­
ger In West und Ost. Sie allein 
tragen die Verantwortung dafür, 
laß eine politische Regelung 
noch nicht in der Praxis ln An­
griff genommen werden konnte 
und Spannungen um Afghanistan 
lortoestehen und bewußt ange- 
heizt werden, so unter anderem 
Jurch Entfesselung boshafter 
.mtlafgaanlschet Kampagnen und 
iurch d:e weitere Einschleusung 
von Banden aus Diversanten, Ter­
roristen und sonstigen Söldnern 
des Imperialismus i/is Gebiet 
Afghanistans.

wenn wirklich der

Kommentar
Stellungnahmen der USA-Adml- 
nlstratlon zu den Friedensinitiati­
ven der UdSSR hervor.

Ein Sprecher des Weißen Hau­
ses gab sich Mühe, die Bedeu­
tung der Entscheidung der So­
wjetunion herabzusetzen, well 
„dieser Vorschlag nur für den 
europäischen Teil der Sowjetuni­
on gilt". In diesem Zusammen­
hang rufen Beobachter ln Erinne­
rung, daß Präsident Reagan kürz­
lich kategorisch den Vorschlag 
von 140 amerikanischen Kon­
greßmitgliedern zurückwies, ein 
bilaterales sowjetisch-amerikani­
sches Abkommen über das Ein­
frieren der Kernwaffenarsenale 
abzuschließen, obwohl es auf kei­
nen geographischen Rahmen be­
schränkt war.

Die Äußerung Reagans: „Wir 
sollen nicht einfach die Kernwaf­
fenproduktion einfrieren, wir 
müssen die bereits bestehenden 
gewaltigen Niveaus herabsetzen"

gen gegen die rechtmäßige Re­
gierung Grenadas entfesselt. Die­
se Propaganda verfolge das Ziel, 
die unabhängige Innen- und 
Außenpolitik des Landes, insbeson­
dere die fortschrittlichen sozial­
ökonomischen Umgestaltungen zu 
diskreditieren. Mit Hilfe schmut­
ziger Insinuationen versuchen die 
Washingtoner Strategen, die sub­
versiven Aktionen gegen Grena- 

Mord niederländischer Journalisten
Die Junta in El Salvador hat 

ein neues blutiges Verbrechen 
verübt: im Departement Chala- 
tenango, 70 Kilometer von der 
Hauptstadt San Salvador, sind 
vier niederländische Journalisten 
bestialisch ermordet worden. In­
formationsberichten zufolge wur­
den die Journalisten im Ort Pa- 
ralso in eine Falle gelockt und 
aus nächster Nähe erschossen.

Das USA-Außenministerium 
griff ln einer Erklärung die ver­
logene Behauptung der salva­
dorianischen Junta auf und ver 
suchte ebenfalls ln Glauben zu 
machen, die Journalisten wären 
„bei einem bewaffneten Zu­
sammenstoß zwischen Partisanen 
und Regierungstruppen", getötet 
worden. Fakten, aber, die unter 
anderem amerikanische Massen 
medlen brachten, strafen diese 
Behauptung lügen.

Ein CBS-Korrespondent, der der. 
I Tod der niederländischen Journa 
; listen meldete, unterstrich, daß 
dies ein „unverkennbarer Mord" 
gewesen Ist. Nach vorliegenden 
Angaben waren die Journalisten

kann nur befremdlich wirken, 
hatte doch gerade Washington 
den SALT-2-Vertrag zurückge­
wiesen, der wesentliche Ein­
schränkungen der strategischen 
Waffen vorsah. Gerade die Jetzi­
ge USA-Adminlstratlon verzögert 
unter verschiedenen Vorwänden 
und unter Hinweisen auf eine 
Notwendigkeit, „die Position der 
USA zusätzlich durchzuarbeiten", 
die Wiederaufnahme der sowje­
tisch-amerikanischen Verhandlun­
gen über die Begrenzung und 
Einschränkung der strategischen 
Waffen.

Man kann nicht umhin der Er­
klärung von Senator Edward 
Kennedy zuzustimmen, daß „die 
gegenwärtige Administration sich 
absolut an keine Richtungen auf 
dem Gebiete der Rüstungskontrol­
le hält. Sie hat eine Politik zur 
Steigerung der Rüstungen, hat 
aber keine Politik des Briedens."

Es sei festgestellt, daß sich 
Washington angesichts der star- 

da zu rechtfertigen und einen 
Plan zum Sturz der Volksmacht 
zu forcieren.

Maurice Blshop sagte, die 
aggressiven Umtriebe der USA 
seien auch gegen die nikara­
guanische Revolution gerichtet. 
Reagans Administration habe für 
die CIA 19 Millionen Dollar be­
willigt, damit konterrevolutionä­
re Banden ausgebildet und auf 
nikaraguanisches Territorium zu 
Sabotage und Diversion einge­
schleust werden.

in einem haupt- 
Poiizelrevler ei-

am Vortage 
städtischen 
nem Verhör unterzogen worden. 
Dabei hat man ihnen „Sympathie 
für Partisanen" vorgeworfen 
und mit kurzem Prozeß gedroht. 
Diese „Sympathie" fand darin 
ihren Ausdruck, daß sie einen 
Film über salvadorianische Par­
tisanen machen wollten.

Die Junta hat nun ihre Dro­
hung wahrgemacht.

Nach Berichten der Fernsehge­
sellschaft ABC sind am Tatort 
Patronenhülsen von Karablnen 
„M 16" gefunden worden, mit 
denen die salvadorianischen Sl 
cherheltskräfte ausgestattet sind. 
Für ihre Beteiligung an diesem 
Mord spricht auch die Tatsache, 
daß der Mord ln unmittelbarer 
Nähe von einem großen Militär­
stützpunkt verübt wurde, in dem, 
wie UPI berichtet, ..Experten" 
US-amerikanische Ranger-Ver- 
ände salvadorianische Söldner 

drillen.
Die niederländische Nach­

richtenagentur machte in einer 

ken Opposition ln der Weltöffent­
lichkeit gezwungen sah, seinen 
Ton zu mäßigen und bei seinen 
Einschätzungen der neuen sowje­
tischen Initiativen schon nicht so 
kategorisch zu sein.

Ein Vertreter des Weißen Hau­
ses erklärte vor Journalisten, die 
USA-Regierung „studiere alle 
Aspekte der sowjetischen Vor­
schläge. Der Sprecher des Außen­
ministeriums Fisher meinte, die 
ursprüngliche Reaktion der Re­
gierung bedeute nicht, daß die 
USA die sowjetischen Moratori­
umsvorschläge „ganz Lieh ableh­
nen" würden.
, Diese Ausflüchte der Vertreter 
Washingtons besagen aber leider 
noch nicht, daß die USA-Admini­
stration bereit wäre, eine kon­
struktive Haltung gegenüber den 
Problemen der Begrenzung und 
Einschränkung der Kernwaffen 
zu beziehen. Es gibt einen Grund 
anzunehmen, daß es Washington 
vor allem an Jenem Teil des Dop­
pelbeschlusses der NATO gelegen 
Ist, der die Stationierung neuer 
amerikanischer Raketen in Euro­
pa vorsieht.

Wladlmlr BOGATSCHJOW

Lieb Kind bei 
Washington

Der Führer der Rechtsextre­
misten und Vorsitzende der CSU, 
Franz-Josef Strauß, der nach der 
Niederlage dieses Blocks bei der 
Bundestagswahlen seine politi­
schen Ambitionen keineswegs 
aufgegeben hat, entwickelt offen­
sichtlich starke Aktivitäten. Sei­
ne Reise ans Patomac-Ufer, wo 
er von USA-Präsident Reagan 
empfangen wurde, will Strauß 
dazu ausnutzen, zusätzliches po­
litisches Kapital gewinnen und 
zur Festigung der Positionen des 
Oppositionsblocks CDU/CSU bei 
den ln den kommenden Monaten 
in der BRD fälligen Landtags­
wahlen beitragen.

Die rechten Führer dieses 
Blocks machen kein Hehl daraus, 
daß sie im Falle der Erreichung 
einer Mehrheit von zwei Dritteln 
im Bundesrat diese Parlaments­
kammer nur zu ihren außenpoli- 
schen Zwecken ausnutzen, das 
heißt praktisch Jeden innen- und 
außenpolitischen Schritt der jetzi­
gen Koalitionsregierung blockie­
ren werden. Mehr noch. Der Op­
positionsblock kann diese Situa­
tion dazu ausnutzen, vorfristige 
Parlamentswahlen durchzusetzen 
und die Koalition SPD/FDP zu 
entmachten. In diesem Fall 
schließt Strauß die Möglichkeit 
nicht aus, seine Kandidatur als 
Bundeskanzler erneut aufzustel­
len.

Allem Anschein nach kommt 
eine solche Perspektive der jet­
zigen Washingtoner Administra­
tion zupasse, die auf den Block 
CDU/CSU und solche Politi­
ker dieses Blocks wie Strauß 
setzt in der Absicht, mit ihrer 
Hilfe ihre militaristischen Plä­
ne in Westeuropa leichter durch­
zusetzen. Es ist ein offenes Ge­
heimnis, daß der bayerische Pre­
mier, der besonders eifrig die 
Interessen des westdeutschen mi­
litärisch-industriellen Komplexes 
vertritt, vorbehaltlos für die Ver­
wandlung der Bundesrepublik ln 
einen amerikanischen Raketen­
übungsplatz und in den Schau­
platz eines vom Pentagon ge­
planten „begrenzten" Kernwaf­
fenkrieges plädiert. Er ist auch 
Anhänger harter wirtschaftlicher 
„Sanktionen" gegen die Sowjet­
union, die die USA ihren Ver­
bündeten in der NATO entgegen 
den nationalen Interessen letzte­
rer aufzudrängen versuchen.

Offensichtlich in dem Bestreben, 
sich bei Washington lieb Kind 
zu machen, gab Strauß während 
seiner Reise nach Übersee eine 
Reihe von sowjetfeindlichen Er­
klärungen ab. Er versuchte un­
ter anderem, die neue Friedens­
initiative der UdSSR zur Redu­
zierung der nuklearen Rüstun­
gen in Europa . zu diffamieren 
und sie als „eine propagandisti­
sche Falle" hinzustellen. 
gleich unterstrich er I 
Welse die Bereitschaft 
Partei, willfährig und 
haltlos lm Fahrwasser der 
Washingtons zu segeln.

Zu- 
in Jeder 

seiner 
vorbe- 
Polltlk

Erklärung auf die offenkundige 
Verlogenheit der von den sal­
vadorianischen Behörden auf­
gestellten Version aufmerksam, 
die Journalisten seien durch 
Zufall gelötet worden. Die Agen­
tur unterstreicht, am Tatort sei­
en Kleidungsstücke entdeckt wor­
den. die von den Leibern der 
Journalisten gerissen wurden. 
Die Leichnamen weisen zahlrei­
che Spuren von Mißhandlungen 
und blutunterlaufene Flecke auf, 
die davon zeugen, daß die Opfer 
nach der Missetat geschleift wur­
den. Die salvadorianischen Be­
hörden wären die Antwort 
aut die Frage schuldig geblieben, 
warum der Toa der Reporter erst 
einen Tag danach gemeldet wur­
de.

Auf Anweisung des nieder­
ländischen Außenministers ,si der 
Botschafter dieses Landes in 
Mexiko nach Salvador gereist, 
um die Umstände des Todes zu 
klären. Vor dem salvadoriani­
schen Konsulat in Amsterdam 
kam es zu einer Protestkundge­
bung.
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„Asem leistet 
gute Dienste

Fernsehen im
V

Unterricht

Mit dem Dienstleislungsbcrcich 
haben wir des öfteren zu tun. So hat 
Jeder in der Wohnung 
Haushaltsgeräte, die 
zu reparieren . sind. Aber’ 
der Mensch ist so eingerichtet, daß 
er damit gewöhnlich bis zum lblz- 
ten Moment wartet, erst dann, 
wenn èr ohne diese Dinge nicht 
auskommt, gehl er in einen 
Dienstleistungsbetrieb. Und da 
nimmt' man einen direkten Kon­
takt mit Mitarbeitern dieses Be­
reichs auf... Natürlich handelt 
cs sich dabei nicht nur um die 
Reparatur; die modernen Dienst­
leistungsbetriebe bieten eine 
Menge von Diensten an. Zur 
Auskunft: Allein in Alma-Ata 
werden jährlich von der Bevöl­
kerung 15 000 000 Bestellungen 
entgegengenommen, 700 Arten 
von Dienstleistungen angeboten. 
Und noch: Der „durchschnittli­
che" Einwohner von Alma-Ata 
gibt für die Ihm erwiesenen 
Dienste im Jahr 41 Rubel aus.

Um zu erfahren, wie dieser 
„Kontakt mit dem Dienstlei- 
stungsberelcn“ erfolgt, lenkte ich 
meine Schritte zu einem der 
schönsten Dienstleistungsbetriebe 
der Republikhauptstadt — zu 
,.Äsern". Wie es sich herausstell- 
tc, werden dort über 300 Dienste 
angeboten. Um Jedem auf den 
Grund zu gehen, müßte man viel­
leicht ein Buch verfassen. Meine 
Wahl fiel auf das Fotoatelier und 
auf... Darüber aber etwas später.

Also das Fotoatelier. Die ge­
heimnisvollen, verdunkelten Rau­
me, die beim Aufnehmen plötzlich 
von tausend Sonnen erleuchtet 
werden. Die hier herrschende 
Stille wird nur ab und zu durch 
die Stimmen der Fotografen un­
terbrochen. Der Leiter des Foto­
ateliers Wladimir Leskowski er­
zählt mir, welche Fotos man hier 
fertigt (die sind sehr verschie­
den, angefangen von Paß- bis zu 
iiochzeltsfotos und Porträts). Er 
und sein Team, das aus 25 Mann 
besteht, unter ihnen vier Foto­
grafen, haben laut Plan monat­
lich 10 000 (!) Kunden zu be­
dienen.

„Wladimir, wie ist zu erklären, 
daß „Profis" Im Vergleich zu 
Fotoamateuren nur an wenigen 
Fotoausstellungen teilnehmen, 
obwohl sie sozusagen alle Trümp­
fe in der Hand haben?"

„Wissen Sie, unter den Berufs­
fotografen gibt es natürlich Spe­
zialisten höchster Klasse. Aber 
zu eigenem Vergnügen machen 
sie selten Bilder. Das nenne ich 
..professionelle Müdigkeit’.. Stel­
len Sie sich vor, mein Sohn, er 
ist Student, kommt zu uns über 
die Ferien, nimmt seine Kame­
ra und knipst allerlei mögliche 
Dinge. Ich aber nehme meinen 
Fotoapparat, wenn ich, sagen 
wir. nacli Süden fahre, ener 
pflichtgemäß mit."

Im Atelier wird die Qualität 
groß geschrieben. Einmal im Mo­
nat üoerprüft eine Kommission 
die von den Meistern angeler- 
tigten Fotos und gibt ihnen No­
ten. Außerdem besuchen alle die 
Schule der fortschriftlichen Er­
fahrungen.

Man machte mich mit einem 
Laboranten bekannt. Er heißt Ju 
En Tschin und beschäftigt sich 
mit Farbfotos. Das ist bekannt­
lich eine komplizierte Sache. Ju 
En Tschln benerrscht sein Fach 
vortrefflich. Viele Fotoamateure, 
und nicht nur sie, ziehen vor ihm 
den Hut. Übrigens arbeiten hier

überhaupt gut ausgebildete Fach­
leute; nicht umsonst Ist es Fo- 
loatellcr erster Kategorie. Datür, 
daß die Kunden mit der Qualität 
der Fotos zufrieden sind, spre­
chen folgende Zahlen; Früher be­
lief sich der Rückfluß von Fo­
tos in einem Monat auf 120 bis 
150 Rubel. Heute gibt es ihn 
überhaupt nicht. Das ist eine 
große Leistung!

Nun mpchle ich zu einem ande­
ren Punkt übergehen und über 
eine nicht ganz gewöhnliche Art 
von Dienstleistungen berichten. 
Es handelt sicii um einen Fest­
saal im Dienstleislungsoelrlcb. 
Das Wesen der Sache besieht in 
loigcndcm: Dieser Saal wird den 
Kunden lür Feierlichkeiten — 
Geburtstage, Hochzeiten usw. 
zur Verfügung gestellt. Das cr- 
lolgl so: Der Kunde, der den 
Saal bestellt hat, erscheint hier 
zum lestgeiegicn Termin mit sei­
nen Lebensmitteln. Neben dem 
Saal gibt cs eine modern einge­
richtete Küche, wo er mit Hilfe 
der Köchinnen Tatjana Portnowa 
und Tatjana Sorokina verschie­
dene Gerichte nach seinem Ge­
schmack zubereitet. Dann werden 
die Tische gedeckt: hierbei ist 
eine Kellnerin behilflich, die dem 
Kunden die nöligen Tips gibt, 
später aber die Bedienung der 
Gäste übernimmt. Es gibt noch 
eine handelnde Person, die das 
Fest „regiert" — die Tisch­
meisterin Klara Semjonowa. Es 
wird hier z. B. eine Hochzeit ge­
feiert, aber welche Volksbräuche 
dabei beachtet werden müssen, 
weiß man leider Jetzt selten. Da 
kommt die Tischmeislerin zur 
Hilfe. Außerdem kann sic die 
Jungvermählten auf eine „harte 
Probe" stellen — sie einen 
Holzstamm durchsägen, ein La­
gerfeuer anmachen oder eine 
Puppe einwindeln lassen. Solche 
Veranstaltungen gehen sehr lustig 
zu.

Das einträchtige Kollektiv 
des Festsaals tut also sein Be­
stes. Die gut durchdachte Arbeit 
ist auch das Verdienst der Admi­
nistratoren Valentina Iljina und 
Larissa Sasontowa, die allem mit 
einem prüfenden Auge entgegen­
sehen, und der Leiterin Nadesh- 
da Krymskaja, die für das ganze 
verantwortlich ist.

Der Festsaal im Dienstlei­
stungsbetrieb ist unter der Be­
völkerung sehr populär. Haus­
frauen, die ihn in Anspruch neh­
men, brauchen sich keine Ge­
danken darüber zu machen, wie 
sie die „Küchenarbeit" bewälti­
gen, und wo sich die Gäste hinset- 
zen werden, wenn es an Raum 
mangelt und anderes mehr. Zu­
dem kostet hier solch eine Ver­
anstaltung bedeutend weniger als 
in den Cafes oder in Restaurants. 
Leider gibt es vorläufig den Fest­
saal nur im „Asem", während 
die Zahl der Bestellungen mit 
jedem Tag wächst. Aber wie man 
mir mitteilte, ist für die Perspek­
tive die Einrichtung von mehre­
ren solchen Sälen vorgesehen.

So verlief meine Bekannt­
schaft mit dem Haus der Dienste. 
Oder wenn wir ein Wort dazu 
hinzufügen, so ergibt sich: Be­
kanntschaft mit dem Haus der 
GUTEN Dienste!

Wladislaw THEOBALD, 
Korrespondent 

der ,,Freundschaft"
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In der Bergarbeitersiedlung Asu- 

Bulak, Rayon Ulanski, Gebiet Ost­
kasachstan, wurde in einem zwei­
geschossigen Gebäude das neue 
Cafe „Shemtschushina" („Perle") 
mit zwei Sälen und 96 Plätzen er­
öffnet.

Im neuen Cafe wird man Abend­
veranstaltungen zur Ehrung der 
Bestarbeiter des Bergbau- und Auf­
bereitungskombinats Belogorski, 
Familien-, Fest-, Diskothekabende 
lür Musikfreunde sowie Hochzei­
ten veranstalten.

Unsere Bilder: In einem Saal des 
neuen Cales; die Kellnerin Euge­
nia Olifer empfängt die ersten Be­
sucher.

Fotos: Wladislaw Pawlunin

Im Zeichen
der Freundschaft

Dieser Tage fand in Alma-Ata, 
im Haus der Freundschaft, 
IV. Berichlswahlkonlerenz 
Kasachischen Abteilung 
Gesellschaft für Sowjetisch- 
Deutsche Freundschaft statt.

Mit großer Aufmerksamkeit 
hörten sich die Delegierten und 
Gäste den Rechenschaftsbericht 
an, jnit .deiri A. Tasnibajew, Vor­
sitzender des Vorstandes, bekann­
ter Dichter und Übersetzer, Dok­
tor der philologischen Wissen­
schaften, äüftrat. In dem Bericht 
würdigte er hoch die Bedeutung 
der freundschaftlichen Verbin­
dungen Kasachstans mit der DDR, 
führte zahlreiche Beispiele der 
ersprießlichen Zusammenarbeit 
der Betriebe, Institutionen und 
Anstalten Kasachstans mit ihren 
Partnern in der DDR an.

In den Debatten sprachen die 
Redner über die Tätigkeit der 
Grundorganisationen der Freund- 
schaflsgesèllschaft, die sic hier 
vertraten.

In der Konferenz wurde der 
Vorstand der Kasachischen Ab­
teilung der Gesellschaft lür So­
wjetisch-Deutsche Freundschaft 
gewählt. Einstimmig wurde ein 
Grußschrclben an den Vorstand 
der Unlonsfreundschaftsgescll- 
schaft angenommen.

Erik WENDL

die 
der 
der

Mit Jedem Jahr wird die ma­
teriell-technische Basis des Paw­
lodarer Pädagogischen Instituts 
erweitert. Vor drei Jahren wurde 
hier das Kabinett für technische 
Hilfsmittel zum Labor Fernsehen 
im Unterricht umgestaltet. In 
drei Hörsälen wurden Fernseher 
aufgestellt, wo die künftigen 
Lehrer mit Hilfe des Bildschirms 
unterrichtet werden. Die Sendun­
gen werden aus speziell ausge- 
stallelen Labors übertragen. 
Zentralstelle kann Farbdias 
verschiedene Bildmaterialien 
strahlen, was eine Vorlesung 
anschauliche ohne daß 
Lektor dabei ablenkt. Die Vortei­
le des Unterrlchlsfernsehens lie­
gen auf der Hand. Die Fernseh­
programme helfen, den Erkennt­
nisprozeß zu vertiefen, die Un­
terrichtszeit effektiver zu nutzen. 
Man kann heute praktisch bei 
der Erläuterung eines beliebigen 
Themas das Fernsehen in An­
spruch nehmen. Dabei können 
viele Vorgänge deutlicher und 
eingehender erklärt werden, als 
beim mündlichen Vortragen des 
Lehrstoffes. Die Verwendung von 
Fernsehprogrammen macht den 
Unlerrichtsprozeß 
und lebhafter.

Das Fernsehen 
Ist eine Synthese 
audiovisuellen technischen Hilfs­
mitteln. Gleichzeitig ist das Fern-

Die 
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aus- 
ver- 

sich der

Interessanter

im Unterricht 
von mehreren

sehen im Institut zum Mittel der 
Massenlnformlerung und des Er- 
fahrungsaustauschs geworden. In 
der Regel werden im Fernsehen 
Versammlungen übertragen, re­
gelmäßig erscheint die Sonder­
ausgabe „Nowosll". Da werden 
von den Studenten selbst wichti­
ge Ereignisse im Leben des Insti­
tuts kommentiert.

Eine Rundfrage ergab, daß die 
Studenten sich zum Unterrichts­
fernsehen positiv verhallen. Sie 
sagen, daß der Fernseher sie auf­
merksamer macht, sie auf das 
Wichtigste in den Vorlesungen 
konzentrieren läßt, die Schemen 
und Zeichnungen verständlicher 
macht

Gegenwärtig besteht lm Paw­
lodarer Institut ein zentralisiertes 
Fernsehzentrum, das mit neuester 
Apparatur ausgestattet ist.

In den Hörsälen gibt 
feste Anlagen. An das 
Fernsehsysiem wurden 
Internate angeschlossen, 
nächsten Zukunft wird das Fern­
sehen auch bei der selbständigen 
Arbeit und bei der Vorbereitung 
der Hausarbeiten benutzt werden.

All das wird zweifellos auf 
den Bildungs- und Erziehungs­
prozeß der Studenten positiv ein­
wirken.

es orts­
zentrale 

auch die 
In der

Georg KIRSCH, 
Kandidat der philologischen 
Wissenschaften

Zu bevorstehenden Gastspielen
Das Künstlerkollektiv des Po- 

godin-Theatcrs von Peiropaw- 
iov.sk rüstet eifrig zu den bevor­
stehenden Gastspielen in der Re- 
pub. lknauptstadi. die dem 259. 
Jahrestag der freiwilligen Ver­
einigung Kasachstans mit Ruß­
land und dem 60. Gründungslag 
der UdSSR gewidmet werden.

Die Kunstfreunde von Alma- 
Ata werden sich m.t den besten 
insccip.erungen des Theaters der 
letzten Jahre bekannt machen. 
Das sind Aufführungen, d.e aut 
Unionsfesüvalcn und m Wettbe­
werben mit Prämien und D.plo-
---- — - ■ TT-

men ausgezeichnet worden sind 
— ,,Das Gesetz der Ewigkeit" 
nach dem Roman von N. Dum- 
badse tdiese Aufführung hatte 
das Theater dem XXVI. Partei­
tag der KPdSU gewidmet), „Ma­
ria Stuart" von F. Schiller, A. 
Tschechows ..Drei Schwestern". 
Auf dem Plan der Gastspiele wer­
den auch Bühnenstücke über die 
Gegenwart stehen wie „Die Na­
turkatastrophe" von B. Razer 
und W. Konstantinow, „Retro" 
von A. Galin, „Der Heilige und 
der Sünder" von M. Wartolome- 
Jew sowie die Inszenierung des

Romans „Der reine Schnee" von 
Dm. Snegin über die Heldentat 
der Sowjetsoldaten im zweiten 
Weltkrieg. Von großem Interesse 
wird auch die neue Variante der 
Aufführung „Ljubow Jarowaja" 
des bekannten Dramatikers K. 
Trenjow sein.

Die angeführten Inszenierun­
gen bilden den goldenen Fonds 
des Theaters; sie werden dem Al- 
ma-Ataer Publikum gefallen.

Woldemar FEIMZIMMER

Petropawlowsk

Studenten am Start
Für die Studenten der Zelino- 

grsder Pädagog.sc Aen Hochschule 
ist d.e Devise .Jeder Student — 
ein.Sportler" zum Gesetz gewor­
den. Es ist allbekannt, daß der 
Sport und die guten Leistungen 
im Stud.um in der Regel Hand in 
Hand gehen. Nicht von ungefähr 
sind die Beststudenten und Akti­
visten auch d.e fleißigsten Mit­
glieder der Studentenbautrupps 
und die größten Freunde der Kör- 
perku.tur, Leistungssportler und 
Ale.sterkandidatcn, Als Beispiel 
können die Studenten S. Utepow 
und N. Edei. W. Wasslienko und 
J. Kejler. R. Kasper und K. Tur- 
sunow sowie die Hochschullehrer 
R. Timoscnina, E. Plisutschenko, 
B. Nurtasin u. a. gelten.

Heute treiben im Institut re­
gelmäßig mehr ajs 2 000 Men­
schen Sport, was etwa 80 Prozent 
aller Studenten, Lehrer und Mit­
arbeiter ist.

Zur sicheren Basis für die Ent­
faltung der Körperkultur und für 
die Erhöhung 
sterschali sind 
die Sommer- und Wintersparia- 
kiaden, der Mehrkampf des GTO- 
Komplexes, die Spartakiaden 
„Munter und gesund" geworden.

Die traditionelle Spartakiade 
„Munter und gesund" wird zwei­
mal im Jahr durchgefiihrt. Die 
Winterspartakiade in sieben 
Sportarten fand letzte Woche 
statt, in sechs Mannschaften wa­
ren über 500 Studenten und Leh­
rer, Vertreter aller Fakultäten 
vereint, die um den Titel des Ge­
wandtesten und Stärksten kämpf­
ten. Diesmal trug die Mannschaft 
der phys'kai’^rh-Tjp thematischen 
Fakultät den Sieg davon.

In einzelnen Sportarten taten 
shh auch 'andere Mannschaften 
hervor. So war beispielsweise in 
Volleyball die Mannschaft der

der Mel- 
im Institut

allgemelnlechnlschen Fakultät auf 
der Höhe, im Standschießen hal­
te die Lehrerauswahl nicht Ihres­
gleichen. Als beste Schießer .wur­
den E. Miller, M. Seltowa, J. 
Schalfner, O. Tschernltschenko 
genannt.

An der Spartakiade beteiligte 
sich aktiv auch die Gruppe ’ 
Gesundheit, der meistenteils 
Kriegs- und Arbcllsvcteranen 
gehören.

All das Ist ein weiterer 
weis dafür, daß man im Institut 
der Körperkultur und dem Sport 
große Aufmerksamkeit schenkt.

Viele Studenten unserer Hoch­
schule sind bereits in der ganzen 
Republik bekannt. Im Finale der 
Vlll. Winterspartakiade Kasach­
stans, die im Gebiet Kokischetaw 
ausgetragen wurde, war Olga Su- 
chonossenko die Drittbeste. Gute 
I e'sF.'.ngen hallen auch die Stu­
denten 1. Balmagambelow. J. Lo­
makin. A. Dalllnger lm Skilauf 
auf 5-, 10- und 50-Kllometcr- 
streckcn.

Woldemar SPEER

der 
die 
an-

Be-
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Stufenweise
zum Fortschritt

Woldemar, der Ackerbauer — 
so wird er von seinen Dorfge­
nossen genannt, denn in seinem 
Heimatort gibt es mehrere Rup­
pe 1 s, die den 
Vornamen führen, 
f ü n f u n d z w a n zig 
geht er seinem edlen Beruf nach 
— Brot züchten. Sein Leben ist 
Arbeit. Arbeit ist sein Leben.

Wie lange ist ein Weg zur 
Berufsmeisterschaft? Bis auf die­
sen Tag hatte der Mann wenig 
Zeit, darüber nachzudenken. Oder 
tat er es vielleicht nicht, weil er 
zu wenig Ehrgeiz besaß, um sich 
sclücr zu gestehen: Du bist schon 
ein Meister. Doch eines Tages 
hieß es: Die Ruppel-Leule sind 
Meister hoher Erträge! Und er, 
der Brigadier, erhielt" den Titel 
„Meister höchsten Grads". Die 
Nachricht hatten sie ihm aufs 
Feld gebracht, als er mit seinem 
K 709 gerade beim letzten Hekt­
ar Herbststurz war. Einer nach 
'dßin'ahdercn kamen die Jungs 
gelaufen und jubelten: „Wir ha­
ben den Roten Wanderwimpel!" 
opäter, als er ijn Wagen des Sow- 
chosdircklors nach Hause fuhr 
u.-J sich der Bedeutung des Er­
eignisses voll bewußt wurde, 
lächelte er vor Freude und Stolz, 
obwohl der Sieg im Gebietswfti- 
weberb für ihn und seine Kamera­
den kein Selbstzweck gewesen 
war. Es ging ja um das liebe 
Brot!

Mit der Spezialisierung hat­
te man im „Konstantinowski" vor 
etwa zwanzig Jahre begonnen. 
„Getreideanbau?! In unserer ris­
kanten Zone?" Viele Fachleute 
im neugegründelen Sowchos wa­
ren gegen den Wirtschaftszweig, 
denn allein die allerprobte (und 
wie man sie nannte — die ertrag­
reiche) Viehzucht galt bisher in 
dieser Gegend als vorteilhaft. 
Und nun die Wiesen umpflügen, 
Welzen säen?! Ob es Sinn halte?

gleichen
Bereits 

Jahre

Nur wenige waren dafür. Unter 
ihnen auch Ruppel. In seiner 
Abteilung halte er sich dann aus- 
schließllcn mit Getreidebau be­
schäftigt — Weizen, Roggen, 
Mals, Gerste. Zwar waren die 
Erträge nicht so ‘hoch, wie in 
den Nachbarwirtschaf len, aber 
sie stiegen jahraus, jahrein. In 
den alten Geschäftsbüchern im 
Kontor sind noch die Angaben 
geblieben: Brigade Ruppei zog 
im Jahre 1961 etwa 10 De­
zilonnen Welzen pro Hektar, 
1963 waren es schon 12 De­
zilonnen, zwei Jahre später — 
1-1 Dezilonnen.

Mit viel Energie gingen sie 
damals an die Sache. Der Land­
wirtschaftsbetrieb erhielt einen 
Konkreten Plan in der Getreide­
lieferung. Woldemars Brigade be­
kam ebenfalls eine genaue Auf­
gabe aulgeschlüsselt — 100 000 
Pud Korn zu liefern. Nicht, daß 
von Anfang an alles klappte 
Wenig Tecnnik, Mangel an not­
wendigen Geräten, zu wenig ray- 
onlerte Getreidesorten, Aber: 
Früh übt sich, was ein Meister 
werden will. Zusammen mit Ni­
kolaus Willinger, dem damali­
gen Chctagronom, verbrachten 
vvoldemar und seine Jungen Ta­
ge und Nächte auf dem Feld. 
Proben, proben und nochmals 
proben — bis sie die richtige 
Lösung hatten, und die lautete: 
Nicht Hals über Kopl vorwärts 
rennen, sondern umsichtig han­
deln und alles gründlich machen.

Heute kann er sich gut daran 
•rinnern, wie es ihnen im rauen 
Frühling 1969 erging. Zu früh 
hatten sic damals gesät, zu 
früh! Ein kalter Reg^n prasselte 
auf den Boden nieder, in der 
Nacht legte ein Schnecsturm über 
die Felder, und am Morgen war 
alles weiß. Winter?! Es war zum 
weinen, doch was hätte das ge­
holfen. „Zu den Maschinen!" lau-

tctc sein Kommando nach vier 
Tagen, als die Maison­
ne die für den Samen todesge­
fährliche Schneedecke schmelzen 
ließ. Wo es möglich war, hallen 
sie' umgesät. Sie bissen die Zäh­
ne zusammen und arbeiteten bis 
spät in die Nächte hinein. Ja, und 
im Herbst kam der Lohn: 13 De­
zilonnen Korn je Hektar...

Die Jahre brachten Erfahrung, 
Können und Wissen. Jetzt arbei­
teten er und seine Jungen nur 
auf wissenschaftlicher Grundlage; 
Keine Laienkunst, alles exakte 
Berechnung, Vorgaben der Agrar­
wissenschaftler und Fachleute. 
Viktor Malosjomzew, sein Gehil­
fe, vergleicht manchmal im 
Scherz ihre Leistungen aus 
dem Jahre 1975 mit den heuti­
gen. 15 und 25 Dezitonnen 
Korn je Hektar. Ein gewaltiger 
Unterschied: Unterschied — so 
nennen sie es, die Ruppel-Leute. 
Wir wollen cs Fortschritt nennen.

Fragt mal heute einen Acker­
bauern, wie das vergangene Jahr 
lür die Getreidezüchter war. 
Darauf kommt meistens nur eine 
Antwort: Mißjahr. Woldemar 
aber antwortet nicht so schlag­
fertig. „Kompliziert und schwie­
rig", sagt er. Jawohl, für ihn 
und seine Brigade war es auch 
äußerst 
Getreide 
Sommer 
dann beim 
einzubringen. Doch 
siegle " 
dauer 
jeder 
stung 
Lohn 
nen?

Viele Monate danach, als er 
und alle seine Dorfleule sich im 
lestllch geschmückten Saal des 
Klubs versammelten, um das Fa­
zit des verstrichenen Jahres zu 
ziehen, ertönten von der Tribüne 
die Worte des Sowchosdirektors: 
„Unser Dank, euch, Ackerbauern, 
unser Dank dir, Woldemar, Mei­
sterbrigadier..." Zum ersten Mal 
in seinem Leben spürte der Ge- 
treidebauer so etwas wie Schmerz 
in der Brustgegend. Kam es vor 
Freude oder vom Befnedlglsein?

Edmund ROSCH
Gebiet Aktjubinsk

Exponate 
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er. Jawohl, für ihn

schwer, das liebe
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herbstlichen Unwetter 
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ihr Können, -ihre 
— 26 Dezilonnen 
Hektar ab, eine Glanzlel- 
im Gebletl War das kein 
für sein lebenlanges Lcr-

Aus­
warf

Tragikomisches aus dar Provinz
•

helmnis ein. in dieser Stadt habe 
seine Mutter gelebt, er habe sie 
viele Jahre nicht gesehen, keine 
Zeit gefunden, um ihr das Geld 
zu überweisen. Nun sei das Geld 
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Unlängst fand im Koklscheta- 
wer Gebietstheater die Premiere 
der Aufführung „Anekdqten aus 
der Provinz" von .Alexander 
Wampllow statt, die der junge 
Reglssour Michail Sakaschanski 
Inszeniert hatte.

Das Koktschelawer Theater 
hat das Genre des Stückes, wie 
cs ihm vom Autor selbst zuge­
dacht worden war, beibehalten. 
Die Zuschauer werden sofort in 
die Atmosphäre des Stückes ver­
setzt. Die Dekorationen stellen 
den langen Korridor eines pro­
vinziellen Hotels mit einer Tü­
renflucht dar. Eine von diesen 
Türen führt in ein Hotelzimmer, 
in dem sich die Ereignisse der 
Aufführung abspielen werden.

Wer kennt nicht diese Art 
Hotels mit ihrem Lärm, den lau­
ten Auseinandersetzungen der 
Aufräumefrauen am frühen Mor­
gen, wenn der Schlaf so süß ist, 
mit der strengen Moral — „nach 
23 Uhr nicht erscheinen und 
mand mllbrlngenr*

Dieser Alltag wird vom 
gisseur, vom Bühnenbildner 
vo' den Schauspielern 
stens nachgeslaltet. 
sich die Hotelgäste In der Vor­
halle vor dem flimmernden Bild­
schirm versammelt; ein Dienst­
reisender geht mit mehreren Fla­
schen in den Händen auf sein 1 
Zimmer; die Aufräumefrau Was- 
sjuta schallet den Fernseher aus 
und treibt die wutschnaubenden 
Hotelgäste in Ihre Zimmer...

Eingangs sprach Ich davon, 
daß der Regisseur strikt die Ge­
setze der Tragikomödie befolgt 
hatte. Das bezieht sich in erster 
Reihe auf die Zentralgcstalt 
(verkörpert durch Nikolai Ab- 
bjassow).
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Er reißt die Tür auf und tritt 
ins Zimmer; mit einem geheim- 
tuerlschen Lächeln rügt er die 
„auf frischer Tat "ertappten" 
Zimmerbewohner. Die Zuscnauer 
hallen inne, ein Lächeln huscht 
über ihre Gesichter, schließlich 
wird die Stille durch anerken­
nenden Beifall gesprengt. Der 
Schauspieler vohtühri die ver­
schiedensten Tricks ohne Effekt­
hascherei, sehr überzeugend und 
wahrheitsgetreu.

Aber durch eine unauffällige 
Geste, einen scheinbar nebenbei 
gesagten Satz versetzt der Schau­
spieler die Zuschauer zurück in 
die Wirklichkeit, und nun 
in der erwartungsvollen 
des Zuschauerraumes 
schmerzerfüllter Monolog 
Empfangschef. Dies ist meines 
Erachtens eine der stärksten Sze­
nen der Aufführung: So verflicht 
sich das Komische mit dem Tra­
gischen, so erschließt sich uns 
das Leben mit seinen verschiede­
nen Sejten.

Die zweite Anekdote 
sich ebenfalls in diesem 
zimmer ab. Eine Gruppe 
Maierlalwirtschaftlern hat 
ihr ganzes Taschengeld 
die Gurgel gejagt". Jetzt möch­
ten sie bei jemandem ein paar 
Rubel pumpen, und cs findet sich 
einer, der bereit ist, den Zech­
brüdern hundert Rubel vorzu­
schießen. Diese sind baff: Der sei 
nicht bei Trost, denken sie. 
Dünn aber beginnen sic zu über­
legen, warum wohl dieser Mensch 
so freigebig sei. Das sei entwe­
der ein Engel oder ein Irrsinni­
ger.

Sie nehmen das letztere an 
und wollen einen Arzt hcrbelho- 
len. Und da weiht dieser „Wohl­
täter" die Männer in sein Ge­
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überflüssig geworden, 
hätte geschworen, dieses 
dein ersten ,,Bedürftigen“ 
geben.

Eine 
Warum 
diesem 
Warum 
dein dieses Unbekannten 
bösen Streich? Warum 
sie diese humane 
nicht akzeptieren?

Das Heimatkundemuseum in 
Balchasch existiert schon über 
10 Jahre lang. In dieser Zeit ist 
cs zum Zentrum der patriotischen 
Erziehung der Werktätigen, ins­
besondere der Jugendlichen, ge­
worden. Hier werden vortreffli­
che Arbeitstraditionen und die 
Erfahrungen der Schrittmacher 
der Produktion propagiert:

Vom Kollektiv des Museums 
werden verschiedene Ausstellun­
gen zum 250. Jubiläum des frei­
willigen Anschlusses Kasach­
stans an Rußland und zum 60. 
Gründungstag der UdSSR veran­
staltet. ,ln der Jüngsten Ausstel­
lung lenkt die Landkarte Kasach­
stans des XV11I. Jahrhunderts 
die Aufmerksamkeit der Besu­
cher auf sich. In einer Kopie 
des Dokuments, erhalten aus 
dem Archiv für Außenbeziehun­
gen, sind die Bedingungen auf­
gezählt, unter denen Abdulchair- 
Khan die russische Staatsangehö­
rigkeit annehmen durfte. Zahl­
reiche Fotos und andere Papiere 
erzählen über die Entwicklung 
der Agrikultur und die Entste­
hung der Heimindustrie in dem 
Lande, wo Jahrhundertelang nur 
Viehzucht betrieben wurde.

Viele Exponate im Museum 
berichten uoer den gemeinsamen 
Kampf des kasachiscnen und des 
russischen Volkes gegen die za­
ristischen Unterdrücker, über die 
Teilnahme der Kasachen an der 
Oktoberrevolution und am Bür­
gerkrieg.

Die Freundschaft beider Völ­
ker lestigie s*cn im Kampf um 
die Macnt der Werktätigen, wäh­
rend uer schöpferischen Arbeit 
beim Aulbau der Industrie und 
im Laute der Kollektivierung der 
Landwirtschaft.

Große Hoffnungen verbanden 
die Menschen, die an die Ul er 
des greisen Ak-lengis kamen, 
und die einheimiscne Bevölke­
rung mit dem Aufbau des künf­
tigen Kuplergiganten. Sie ver­
standen, daß die Entwicklung der 
Schwerindustrie der Rückstän­
digkeit des Balchaschgebiets für 
immer ein Ende legen wird.

Unter den Exponaten, die die 
Jahre des Aulbaus veranschauli­
chen, ist auch das Buch 
Bote aus Petersburg" des 
sachstaner Schriftstellers A. 
rejew.

Täglich wird das Museum 
den Werktätigen und Schülern 
der Stadt und von ihren Gästen 
besucht. Olt spricht zu den Be­
suchern Iwan Wolkow, Ehren­
bürger der Stadt, erster Komso­
molorgan isalor des „Pribal- 
chaschstroi".

Die zahlreichen Stände des 
Museums werden fortwährend 
durch neue Dokumente und Ur­
kunden über die Kupierstadt 
Balchasch bereichert. Die Leh­
rer der allgemeinbildenden und 
Berufsschulen, Agitatoren und 
Propagandisten wissen das in­
haltsreiche Material des Museums 
In ihrer täglichen erzieherischen 
Arbeit gut auszunutzen.
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nicht akzeptieren? Alle diese 
Zweifel führen sie zu ernsten 
Überlegungen über wichtige Pro­
bleme des Lebens, die sie früher 
gleichgültig gelassen hatten.

Wir wissen nicht, wie sich das 
Leben dieser Menschen weiter 
gestalten wird. Der Alltag wird 
morgen wohl wieder seine Macht 
über sie gewinnen, aber heute ist 
cs ihnen gelungen, in die eigenen 
Seelen hineinzublicken.

Der große Tschechow wollte 
seinerzeit über einen Menschen 
schreiben, der „sein Leben lang 
Tropferi für Tropfen den Skla­
vengeist aus sich vertrieb". Ja, 
viel zu oft werden wir Sklaven 
der Scheinheiligkeit und Heuche­
lei. der Gleichgültigkeit und der 
seelischen Blindheit, Sklaven 
unserer „harmlosen" Gewohnhel- 
te i. Diese Probleme des Lebens 
erforscht in seiner neuen Auf­
führung das Koktscheiawer Thea­
ter. Und diese seine Arbeit wird 
bestimmt das Interesse der Zu­
schauer erwecken und Erfolg 
haben.

Paul STIEFMANN, 
Dramaturg des Theaters 
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Berichtigung
In der „Freundschaft" Nr. 55 ist 

der Untertitel im Gedicht von Rudi 
Riff „Bei Goethe zu Gast" wie folgt 
zu lesen: Am 22. März 1832 starb 
Johann Wolfgang Goethe.
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